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XXVI Motto des Wettbewerbs
ßeschlüsse 
'Nerdnn 
Wirklichkeit

Schrittmacher haben das Wort

Hauptsorge-
Sparsamkeit

die Ihre 
ist bc- 

u.uui, für die
nächste vorzubereiten, hilft der 
ablösenden Gruppe von der er­
sten Minute an ein gutes Tempo 
zu nehmen.

Unsere erfahrenen Hauer M. 
Guga, A. Tretjakow, W. Iglow- 
ski, A. Dlkalow, W. Lukja- 
tschenko, N. Schwab sind In der 
Arbeit stets vorbildlich. Wir ha- 

,... bèn keine Geheimnisse vorelnan-
Unseren sozialistischen Ver- ’ dpf, die fortschrittlichen Erfah­

rungen werden sofort Gemeingut 
aller. Dâs hilft bei der Erziehung 
der jungen Bergleute so z. B. 
führt unser Neuling N. Gltschew 
bereits ganz sicher die meisten 
unterirdischen Operationen aus.

Eine exakte Organisation des 
Arbeitsweltstreits bietet den 
meisten Bergbaukollektiven die 
Möglichkeit, erfolgreiche Er­
gebnisse zu erzielen. So hat z. B. 
die Hauerbrigade N. Aksjonojv 
mit übertragbarer Ausrüstung ei­
nen Rekord des Kombinats in 
der Arbeitsproduktivität erzielt 
— über 5 Kubikmeter Gestein 
je Schichtarbeiter. Vortreffliche 
Kennziffern erzielen auch die 
Bergarbeiterbrigaden S. Agafo­
now, S. Bog'daschin, L. Tarasse- 
wltsch’und'W. Anissimow. Diese 
und andere Kollektive überbieten 
ihr Leistungssoll und erzielen 
stets eine bedeutende Einsparung 
von Zeit, Materialien und Ener­
gieressourcen.

Auch das persönliche Sparsam­
keitskonto unserer Brigade 
wächst ständig. Allein in den 
letzten drei Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts haben wir ver­
schiedene Materialien für mehr 
als 3 000 Rubel eingespart.

Die Bergleute dürfen nicht ver­
gessen: Die Sorge um die Aus­
rüstungen ist ebenfalls eine gro­
ße Reserve zur Hebung der wirt­
schaftlichen Produktion. Dank 
ihrer rationellen Nutzung lassen 
wir keine Stillstandzeiten zu. Wäh­
rend im ganzen Bergwerk' 83 
Prozent der Arbeitszeit ’ produk­
tiv genutzt werden, so bei uns 
93,5 Prozent. Während es in 
der Brigade keine unreglemen­
tierten Stillstandzeiten gibt, ma­
chen sie im Bergwerk 8,1 Pro­
zent der Arbeitszeit aus.

Das zeugt davon, daß das Kol­
lektiv unseres Bergwerks die 
Produktionsreserven noch nicht 
vollständig nutzt. Zu ihrer vollen 
Nutzung soll der 'bei uns gestar­
tete Wettbewerb um die Steige­
rung der Wirtschaftlichkeit der 
Arbeit beitragen. Wir erwogen 
sorgfältig un^efe Möglichkeiten 
und beschlossen, dén Jahresplan- 
zum 64. Jahrestag des Großen 
Oktober zu bewältigen.

Das Kollektiv unseres Berg­
werks arbeitet im elften Plan­
jahrfünft mit vollem Kräfteein­
satz. Es ist bemüht, die Beschlüs- . 
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU möglichst besser zu ver­
wirklichen. Im lrtyschsker Poly­
metallkombinat sind wir im 
Wettbewerb führend. Wir haben 
das Fünfjahrprogramm vorfristig 
erfüllt und zusätzliche Erzeug­
nisse für Zehntaüsende Rubel 
realisiert.
pfliahtungen gerecht zu werden, 
hilft uns der Wettstreit, den wir 
als Antwort, auf den Appell der 
Bestarbeiter des Ust-Kämenogor- 
sker Blei- und Zinkkombinats 
„W. I. Lenin“ unter der Devise 
„Die Wirtschaft muß wirtschaft­
lich sein" zu entfalten begonnen 
haben. Die Bergleute und Auf­
bereiter ■des Bergwerks analy­
sierten sorgfältig ihre Arbeit 
und gestalteten sie so um, daß 
sie beim Mini mal verbrauch von" 
materiellen und Arbeltsressour- 
cen höchste Ergebnisse erzielen 
können.

Unsere Hauerbrigade schloß 
sich dieser Bewegung als eine 
der ersten an, denn sie ist stets 
bemüht, in ihrer Arbeit alles Be­
ste und Fortschrittliche anzuwen­
den.

Wir unterstützen die Initiative 
der Schrittmacherbrigaden W. 
Patschadshi und M. Kuturow ßus 
dem Irtyschsker Bergwerk, in 
der ersten Hälfte jedes Monats 
nicht weniger als 60 Prozent des 
Monatssolls an Erz zu fördern. 
Wir sind der Meinung, daß sie 
für alle Bergleute von ' großer 
Bedeutung ist: Sie steigert den 
Rhythmus der Belastung der 
Ausrüstungen und der Erzge­
winnung; am Monatsende bleibt 
Zeit für die Vorbereitung für den 
nächsten Monat. Leider begrei­
fen bei weitem nicht alle bei uns 
den Nutzen dieser Initiative. Nur 
wenige Brigaden erfüllen die 
übernommenen Verpflichtungen.

Bei uns ist es zum Gesetz ge­
worden: Jede Arbeitsgruppe er­
hält einen konkreten Schichtauf­
trag und erfüllt in der Regel 
den vollen Arbeitszyklus. Mit der 
Erzgewinnung beginnen wir 
nach Abschluß aller Arbeiten 
zur Vorbereitung der ’ notwendi­
gen Materialien und, Werkzeuge 
sowie Ausrüstungen in den Ab­
bauorten. Scheinbar eine Kleinig­
keit: Vor dem Bohren legen wir, 
direkt auf dem Arbeitsplatz, die 
nötigen Bohrkronen, Gestänge, 
Schraubenschlüssel zurecht. Das 
ermöglicht, zusätzlichen 
brauch der Arbeitszeit bei 
Holen auszuschlleßen.

In der Brigade kennt 
genau seine Pflichten, ist für den 
zugewiesenen Arbeitsabschnitt 
verantwortlich. Außerdem haben 
wir alle Zweiberufe gemeistert. 
Tut es not, können wir im Ab­
bauort einer den anderen erset­
zen. Viel Aufmerksamkeit schen­
ken wir auch dem Schlchtwech-

Ver- 
deren

jeder

Seminarberatung zu ideologischen Fragen
Die Partei und die Sowjetmen­

schen werten das Referat des Ge­
nossen L. 1. Breshnew auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU als 
einen neuen beachtlichen Bei­
trag zur schöpferischer, Entwick­
lung des Marx^mus-Lenlnlsmus, 
als ein Dokument von gewaltiger 
politischer und theoretischer 
Tragweite, In dem alle lebens- 
wientigen Probleme unserer Zelt 
allseitig behandelt, sind. Die Be­
schlüsse des Forums der Kommu­
nisten des Landes werden aktiv 
ins Leben umgesetzt und sind 
eine Ticiquelle schöpferischen 
und Arbeitselans bei der Reali­
sierung des grandiosen 
schaftlichen und sozialen 
gramms der Partei. Der Partei­
tag stellte den Funktionären der 
ideologischen Front neue, noch 
kompliziertere Aufgaben. Ln ih­
rem Sinne müssen Inhalt, Formen 
und Methoden der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
voller die Veränderungen, die 
sich In unserer Gesellschaft voll­
ziehen, das gestiegene kulturel­
le und Bildungsniveau der Men­
schen und die Zuspitzung des 
ideologischen Kampfes In der ln-» 
ternatlonalen Arena berücksich­
tigen.

wirt- 
Pro-

jede Stunde vollständig nutzen

sei. Die Arbeitsgruppe, 
Schicht gemacht hat, 
müht, das Arbeitsfeld

Viktor ERDMANN, 
Brigadier im Bergwerk 
„BerjosowskP' des Irtysch- 
sker Polymetallkombinats 
,,50 Jahre Kasachische SSR"

Gebiet Ostkasachstar •

Die vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU gestellten großangeleg­
ten Aufgaben erfordern nach­
drücklich eine bedeutende Stei­
gerung der Effektivität der kom­
munistischen Erziehung. Darauf 
zielt auch der Beschluß des ZK 
der KPdSU „Uber die weitere 
Verbesserung der ideologischen, 
politischen und Erziehungsar­
beit", der, wie auf dem Partei­
tag der KPdSU . unterstrichen 
wurde, einen dauernden Charak­
ter hat und ein entfaltetes Pro­
gramm der ideologischen und 
Erziehungstätigkeit der Partei 
darstellt,

In den Parteiorganisationen 
.Kasachstans setzt sich immer ak­
tiver ein komplexes Herangehen 
an die kommunistische Erziehung 
durch, erweitert sich das Arse­
nal ihrer Mittel, Formen und 
Methoden. Zugleich sind noch 
nicht alle Mängel behoben.

Der weiteren Vervollkomm­
nung der ideologischen Tätig­
keit zur allseitigen Festigung der 
Verbindung der Parteipropagan­
da mit dem Leben una der Stei­
gerung ihrer Konkretheit und 
Wirksamkeit ist die am 15. Juni 
in Alma-Ata einberufene Repu­
blik-Seminarberatung der Se­
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Ununterbrochener Einsatz
In diesen Tagen ist auf den 

Feldern, die Heuernte In vollem 
Gange. Der Sowchos ..Talapty“ 
muß für die Stallhaltungsperio­
de 4 500 Tonnen Heu und eben­
soviel Welksilage bereitstellen. 
Unsere Brigade, die von Mamyr- 
bek Sarsenbajew geleitet wird, 
arbeitet nach der Ipatowo-Melho- 
de. Laut Arbeitsplan haben wir 
den ersten Luzerneschnitt ' in 
acht Arbeitstagen abgeschlossen 
und 3 500 Tonnen Welksilage 
eingelagert. Von Jedem Hektar 
brachten wir 90—100 Dezlton- 
nen Grünmasse ein. Jetzt werden 
die ‘""Flächen 
nachgedüngt.

Gut arbeitet 
Alexander Zier,- 
mahd beschäftigt ist.

bewässert und

die Gruppe 
die mit der Heu- 

Die Kol-

Handfestes Argument
In straffem Rhythmus verläuft 

die grüne Ernte auf den Feldern 
der spezialisierten Rayon Wirt­
schaftsvereinigung Newski. Hier 
stehen die Mitglieder der Futter­
beschaffungsbrigade Nr. 2 ihren 
Mann.

Brigadier Alexander Merkel: 
„Auf rund 3 000 Hektar wollen 
wir in diesem Jahr das für die 
Tierproduktion so wichtige Fut­
ter bergen. Für uns ist die Heu­
mahd keine Arbeit, die wir so 
nebenbei erledigen. Vielmehr ist 
sie ein Abschnitt, den wir eben­
so gründlich vorbereiten wie zum 
Beispiel die Getreide- und Kar­
toffelernte. Unsere Brigade be­
kam in ihrem Plan am Jahresan­
fang die Vorgabe, welche Heu­
menge sie einzubringen hat. Und 
daran halten wir uns, denn da­
von, ob wir es schaffen, hängt 
maßgebend das Gelingen der 
ganzen Vereinigung ab."

Die Mahd wird im Flleßband- 

für 
Ar- 
be- 

Ab- 
und 
und

ZK
Ka-
er-

kretäre der Stadt- und Rayonpar- 
lelkomitees gewidmet, die 
Fragen der ideologischen 
beit zuständig sind. Daran 
teillgen sich die Leiter der 
tellungen für Propaganda 
Agitation, für Wissenschaft 
Lehranstalten, der Kulturabtei­
lungen der Gebietspartelkomi­
tees, Sekretäre der Gebietspar­
teikomitees, Leiter von Ministeri­
en und Ämter, Presse-, Fernseh- 
und Rundfunkorganen der Repu­
blik, verantwortliche Funktionäre 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. -

Die Semlinarbenatung wurde 
vom Zweiten Sekretär des 
der Kommunistischen Partei 
sachstans O. S. Mlroschchln

. öffnet.
Das Referat „Aufgaben 

Ideologischen, polnischen 
Erziehungsarbeit, die aus 
Bericht des Genossen 1 
Breshnew auf dem XXVI. 
Leltag der KPdSU resultieren" 
hielt der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. K. Kamalldenow.

Den Vortrag „Ober die Inter­
nationale Politik der KPdSU" 
hielt der Stellvertretende Leiter

der 
und 
dem 

L. 1.
Par-

Nr. 120 (3 998)

lektlve Woldemar Miller und To­
ken Jessenbajew, die das Zusam­
menrechen und Zerkleinern 
sorgen, halten mit dieser 
belLSgruppe Schritt. Exakt 
beiten auch die Kombines 
Viktor Kurbatow, Nikolai Prush- 
nlkow und anderen.

Die gesamte Technik und 
Gruppen befinden sich unter der 
Kontrolle der Arbeitsgruppe von 
Leonld Borissow, die eine vor­
treffliche Wartung der Aggre­
gate sichert, was ermöglicht, 
die Tagesaufgaben um 50—70 
Prozent zu überbieten.

Jakob REIN, 
Mechanisator der Futterbe­
schaffungsbrigade im Sow­
chos „Talapty"
Gebiet Dshambul 

be- 
Ar- 
ar- 

von

verfahren geführt: Jede Gräser­
sorte kommt in der für sie geeig­
netesten Zeit an die Reihe.

Damit die bemähten Gräser 
nicht übertrocknen — und das 
würde sich auf die Qualität des 
Heus negativ auswirken — müs­
sen sie in den besten Fristen zu­
sammengerecht werden. Das Re­
chen besorgen die Mitglieder der 
Arbeitsgruppe um Nikolai Abros­
simow.

„Das Brigadensoll der Futter­
beschaffung ist hoch — 300 000 
Tonnen Kraftfutter. Wir werden 
es aber schaffen, daran zweifelt 
niemand. ”

Diese Worte des 
A. Merkel sind ein 
Argument dafür, daß die Verei- 

' nlgung die Heumahd auf hohem 
Niveau durchführen und ausrei­
chend Futter vorrätig machen 
wird,.

Brigadiers 
handfestes

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

KPdSU

Eröffnung 
waren die 

des ZK 
. Partei Ka- 
Nasarbajew,

W. T. Schew- 
verantwortllchen

der Abteilung Internationale In­
formation des ZK der ............
W. M. Falln.

Anwesend bei der 
der Seminarberatung 
Mitglieder des Büros 
der Kommunistischen 
sachstans N. A.
J. N. Trofimow, die Kandidaten 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans T. A. 
Aschimbajew, 
tschenko, die
Funktionäre des ZK der KPdSU 
W. G. Maschenzéw, W. M. 
Schapko, der Stellvertretende 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR A. P. Plotnikow, 
dlo Stellvertretenden Vorsitzen­
den des 
chlschen 
bekow, 
mow.

Am selben Tag sind die Teil­
nehmer der SemLnarberatung In 
der AdW der Kasachischen SSR 
mit führenden Wissenschaftlern 
der Republik zusammengetrof­
fen. Die Gelehrten informierten 
sie über Stand und Perspektive 
der Wissenschaft in Kasachstan, 
über ihren Beitrag zur Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts.

Die Seminarberatung setzt ih­
re. Arbeit fort.

Mlnlsterrats der Kasa- 
SSR Sch. Sh. Shany- 

T. G. Muchamed-Rachl-

(KasTAG)

♦ Preis 2 Kopeken

un.<i V Jeh­
er interes-

Die Werktätigen des Kusfanaier 
Kammgarn- und Tuchkombinats 
„XXIII. Parteitag der KPdSU" ha­
ben allein im 1. Quartal I. J. Mas­
senbedarfsartikel für- 86,2 Millionen 
Rubel erzeugt. Im Kollektiv wird 
rege um die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des ersten Jahres des 
elften Planjahrfünfts gewetteifert.

Unser Bild: Die beste Komsomol­
zen- und Jugendbrigade von Wladi­
mir Chanin, die sich verpflichtet 
hat, ihre Fünfjahraufgaben zum 7. 
Oktober 1985 zu bewältigen: Rosa 
Satymowa, Bachytkul Shaparowa, 
Ludmilla Petuchowa, Wladimir Cha-» 
nin (Brigadier) und Natalja Klew- 
zowa. Foto: Viktor KRIEGER

Sieger geworden
Das Kollektiv der Schmelzab­

teilung Nr. 3 ist unter den Kol­
lektiven der Schmelzhallen des 
Werks für Ferrolegierungen von 
Aktjublnsk als Siegel- hervorge- 
ga-ngen. Es leistet stabile Arbeit 
im Laufe aller Monate seit 
Jahresanfang. Im individuellen 
Wettbewerb haben sich die 
Schmelzer Kuandyk Kamischew, 
Sarbyshan Schokajew, der Ap- 
paratewart Iwan Jurtschuk aus­
gezeichnet. Viktor Pfannenstiel, 
Komsomolgruppenorganisator der 
Abteilung, wurde der Titel' „Be­
ster Meister des Werks" - ver­
liehen.

Im Wettbewerb der Kollektive 
der Schmelzaggregate siegte' das 
Kollektiv des Ofenblocks Nr. 
16—17 der Schmelzabteilung 
Nr. 1, das zur Brigadenform der 
Arbeitsorganisation übergegan­
gen ist.

Wassili RYBALTSCHENKO, 
Ingenieur für sozialisti­
schen Wettbewerb

Kabul

Einheit stärken
Zu einer eindrucksvollen Manife­

station der Einheit der naliojial- 
palriotischen Kräfte Afghanistans 
hat sich der abgehallene konstitu­
ierende Kongreß der Nationalen 
Vaterländischen Front gestaltet.
Die Kongreßdelegierten billigten 

einmütig die Salzung der Front 
und wählten ihre Fürungsgremien. 
Zum Vorsitzenden der Nationalen 
Vaterländischen Front wurde ein­
stimmig Sa Ich Mohammad Zerai, 
Mitglied des Politbüros, Sekretär 
des ZK der DVPA und Mitglied 
des Präsidiums" des Revolulionsra- 
lcs der DRA, gewählt.

In einem Aufruf an das Volk 
Afghanistans unterstrichen die 
Kongreßdelcgicrten, daß die Grün­
dung der Front zur Lösung der vor 
dem Lande stehenden Probleme bei­
tragen wird. Sie verurteilten ferner 
die Umtriebe des Imperialismus, 
des Hegemonismus und der Reak­
tion, die die Beseitigung der Er­
rungenschaften des werktätigen 
Volkes zum Ziel haben.

Die Kongreßteilnehmer beschlos­
sen ferner einen „Appell an die 
Völker der Region", in dem unter­
strichen wird: Die Gründung der 
Nationalen Vaterländischen Front 
bedeutet, daß die afghanische natio­
naldemokratische Revolution und 
die von ihr hervorgebrachte demo-

Wie In der ganzen Republik • 
hat sich auch im Süden Kasach­
stans ein wirksamer sozialisti­
scher Wettbewerb um die erfolg­
reiche Realisierung der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags 
der KP Kasachstans, der Rat­
schläge und Hinweise des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten-Sowjets der UdSSR 
Genossen L. I. Breshnew weitge­
hend entfaltet. Die Werktätigen 
des.Gebiets Tschlmkent haben für 
hohe Getireideerträge gesorgt. 
Sie tun -viel zur Vergrößerung 
der Tier bestände und der Tierlel- 
stungen, zur Entwicklung aller 
Zweige der Ökonomik.

Im Gebiet wellte das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genosse D. A. Kuna­
jew. Er besuchte AgrarbetrJebe in 
den Rayons Aiga bas. Salram
und Tjulkubas. Hier ließ er sich 
über den Ernteverlauf der Ge­
treide- und Futterkulturen infor­
mieren, besichtigte dde Malsfel­
der. In der Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation, in den Sowcho­
sen „Lenin Sholy", „Kalnarbulak- 
skl", „Bortildaiiski", „Frunse", 
„Krasnaja Niwa", „Progreß", 
„Tj'U’lkubasski", „Lenin", „Po- 
beda" und' im Swerdlow-Sow- 
chcs traf Genosse D. A. Kunajew 
mit Mechanisatoren 
Züchtern, zusammen, 
sdente sich für ihre Arbeite- und 
Lebensbedingungen. Im Gespräch 
mit jungen Schäfern unterstrich er 
die Wichtigkeit der aktiven Be­
teiligung der Komsomolzen und 
Jugendlichen am weiteren Auf- . 
schwung der Schafzucht, an Ihrer 
Überführung auf industrielle 
Grundlage.

Im Gebietszen Irum besuchte 
Genosse D. A. Kunajew die 
größte Baustelle — das Reifen­
werk, neue Wohngebiete und ei­
ne Naherholungszone der Werk­
tätigen. Auf einer Begegnung mit 
Arbeitern und Fachleuten hob er 
die große Bedeutung der effekti­
veren Ausnutzung progressiver 
Erfahrungen sowie der besten Er- 
rungenschaften von Wissenschaft 
und Technik hervor.

Am 16. Juni fand in Tschlm- 
ként eine Beratung des Partei­
aktivsunter Teilnahme von Mit­
gliedern des Büros des Gebiets­
parteikomitees, der Ersten Se­
kretäre der Stadt- und Rayonpar­
teikomitees, der Vorsitzenden der 
Stadt- und Rayonvollzugskomi­
tees, der Leiter der Rayonver- 
walbungen für Landwirtschaft, 
der Vorsitzenden der Zweigge­
bietsgewerkschaftskomitees und 
der Rayongewerkschaftskomitees- 
der Werktätigen der Landwirt­
schaf L der Ersten Sekretäre
der Stadt- und Rayonkomsomol- 
komltees, der Vorsitzenden der 
Stadt- und Rayonkomitees 'der 
Volkskontrolle, der Leiter und 
Sekretäre der Parteiorganisatio­
nen von Industrie- und Transport­
betrieben, Kolchosen und Sowcho­
sen, von Mitarbeitern der 
senmedien statt.

Darüber, wie im Gebiet 
Pläne und sozialistischen 
pflichtungen

I

Mas-

die 
_________ _____ Ver- 
„2FL 1 zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft verwirklicht 
werden, informierte der Erste 
Sekretär des Tschlmkenter Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. A. 
Askarow.

Über den Fortgang der Arbei­
ten auf den Feldern und Farmer^ 
über die Unterstützung der Werk­
tätigen auf dem Lande berichte­
ten die Ersten Sekretäre der 
Rayonpartelkomitees: Leninskoje 
— N. Ismailow, Sairam — A. G. 
Subbotin, Tschardara — L. U. 
Bekshanow, Pachtaaralsk — K. 
Iskakow, Ksyl-Kum — U. A, Ar- 
ginbekow, und die Generaldirek­
toren der ProduktiicnsVereinigun­

kra tische Macht sich auf die brei­
testen Volksmassen stützen und 
deren ureigenen Interessen und 
Hoffnungen vertreten. Alle Versu­
che der. Feinde des neuen Afgha­
nistans, seine Aufwärtsentwicklung 
durch Gewalt und Heimtücke zu 
stoppen, sind zu einem Fiasko 
verurteilt.

In dem Dokument werden die 
Völker der Region aufgeruien, ge­
meinsame Aktionen zu verwirkli­
chen, um in diesem Gebiet dauer­
haften Frieden und Normalisierung 
zu sichern. Die Delegierten riefen 
erneut Iran und Pakistan zu direk­
ten Verhandlungen ohne Vorbedin­
gungen zu dem ganzen Fragenkom­
plex der Beziehungen zwischen der 
DRA und diesen Ländern auf.

Die Kongreßteilnehmer bekräftig­
ten, daß über den Abzug des be­
schränkten sowjetischen Truppen­
kontingents aus Afghanistan gera­
de im Rahmen einer politischen Re­
gelung entschieden werden soll pnd 
entschieden werden kann.
London

Weiterer 
KZ-Häftling 
in Hungerstreik

Ein weiterer KZ-Häftling 
Nordirland — der 29jährige Pcddy 

tQuinn — isl in den Hungerstreik 
"getreten. Jetzt stehen sechs Gefan­

in

4

gen: zur Herstellung vr>n Schmie­
ff epressen — E. Sch. DawidJân 
und „Phosphor" — W. G. Pri- 
ethodjko.

Von den Anwesenden herzlich 
begrüßt, sprach auf der Beratung 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse 
D. A. Kunajew. Er sagte, die 
Kommunisten und alle Werktäti­
gen des Gebiets müssen alles tun 
zur Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
der Aufgaben des ersten Jahrs 
des neuen Plan Jahrfünfts. Die or­
ganisatorische und massenpoliti­
sche Arbeit muß auf die weitere 
Erhöhung des Entwicklungstem­
pos von Industrie und Invest bau, 
auf die umfassende Steigerung 
der Effektivität und Qualität der 
Arbeiten konzentriert werden. 
Erstrangige Beachtung ist der 
termingerechten Inbetriebnahme 
der großen Objekte der petrolche­
mischen Industrie, der Verbesse­
rung des Wohnungsbaus sowie 
der kulturellen, medizinischen^ 
handelsmäßigen und sozialen-Be­
treuung der Bevölkerung zu 
schenken.

In der Landwirtschaft müssen 
die Bemühungen vor allem auf die 
rasche und verlustlose Bergung 
der Ernte, auf die erfolgreiche 
Erfüllung und Überbietung der 
sozialistischen Verpflichtungen In 
der Produktion und Im Verkauf 
von Getreide, FJetech, Baumwol­
le, Obst und anderen Erzeugnis­
sen des Ackerbaus und der Tier­
zucht gerichtet sein. Es gilt, die 
günstigen Möglichkeiten zur 
größtmöglichen Beschaffung von 
Heu, Welksilage, Silo- und ande­
rem Futter vollständig zu nutzen, 
sich beharrlicher für die Vergrö­
ßerung des Bestands der Schafe. 
Rinder und anderer landwirt­
schaftlichen Nutztlére sowie für 
die Steigerung deren Leistung 
einzusetzen.

Es ist Schwerpunktaufgabe der 
Kommunisten, aller Werktätigen 
des Gebiets, die Erfüllung der 
Aufgaben des Planjahrfünfts in 
allen Kennziffern und durch jedes 
Kollektiv zu.erreichen. Die Par­
teiorganisationen, die Massenme­
dien, unterstrich Genosse D. A. 
Kunajew, müssen die ideologi­
sche, politische und Erziehungs­
arbeit auf allen Abschnitten ziel­
bewußter und zugänglicher 
durchführen, * sâch mutiger und 
entschlossener (ür die Ausmer­
zung beliebiger Mängel und Un­
terlassungen, für die aktive Ent­
wicklung der sachlichen Kritik 
und Selbstkritik, für die weitere 
Steigerung der gesellschaftlichen 
und Arbeitsaktivität aller Werk 
tätigen, für die Festigung der ge­
genseitig vorteilhaften Patenbe- 
Ziehungen zwischen Stadt und 
Dorf einsetzen.

Die Berabungsteilnethmer ga­
ben der Überzeugung Ausdruck, 
daß die Werktätigen des Gebiets 
die Ernte In den besten Fristen 
und verlustlos bergen, nicht we­
niger als 10 Millionen Pud Ge­
treide überplanmäßig verkaufen, 
die sozialistischen Verpflichtun­
gen in der Beschaffung von Roh­
baumwolle und anderen landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen über­
bieten, einen gesicherten Futter­
vorrat für das Vieh anlegen und 
die Jahresaufgaben in 
Wicklung der Industrie
Invest itionsbauwesens 
werden.

Auf der Reise durch- — 
biet begleiteten Genossen D. A. 
Kunajew der Erste Sekretär des 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. A. 
Askarow und der Vorsitzende des 
Gebletsvollzugskomltees Sh. Sch. 
Schadmendenow.

(KasTAG)

der Ent­
rind des 
erfüllen

i

gene der „H-Blocks“ im Hunger­
streik, um ihrem Protest gegen die 
Terrorpolitik des offiziellen London 
in Nordirland Nachdruck zu ver­
leihen. Sic fordern den Status poli­
tischer Gefangener und die Einstel­
lung der Gewaltmethoden und Re­
pressalien, die die britischen Behör­
den in Nordirland praktizieren.

Vier junge irische Bürger sind 
bereits an den Folgen des. Hunger­
streiks gestorben, weil die -Regie­
rung Thatcher sich kategorisch 
weigerte, ihre Forderungen zu er­
füllen.
New York

Forderungen der 
Weltöffentlichkeit 
ignoriert

Die USA ignorieren weittfhiB die 
Forderungen der breiten Kreise der 
Weltöffentlichkeit, daß die Verei­
nigten Staaten von Amerika .Ären 
Pkm der Produktion von NäMto'- 
nenwaffen aufgeben.

Wie „Christian Science Monitor" 
am 16. Juni meldet, hat der führen­
de Berater Präsident Reagans, Ed­
win Meese, in einem Gespräch ge­
sagt, das Pentagon studiere gegen­
wärtig dieses Problem und soll in 
nächster Zeit dem Weißen Haus sei­
ne Vorschläge vorlegen. Wie der 
Berater betonte, habe der Präsi­
dent die Absicht, „in wenigen Mo­
naten eine Entscheidung hinsicht­
lich der Neutronenwaffen zu tref­
fen“.

Der Pentâgonchcf Weinberger hat 
sich bereits für die Produktion und 
Stationierung der Ncutronerfwiffen 
in Westeuropa eindeutig ausgespro­
chen.
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Dein Standpunkt im Leben

Auf stabiler 
Grundlage

Auf dem Neuland gibt es keine leichte Siege. Jeder Arbeltierfolg er­
fordert aufopferungsvolle und mühsame Arbeit. Und wenn die Kurve der 
Kennziffern auf den Diagrammen steigt, wenn unsere Agrarbetriebe mehr 
tierische Erzeugnisse produjieren, so heißt es, daß sich auf dem Lande 
große ökonomische Wandlungen vollziehen. Das sieht man gut am Bei­
spiel des Rayons Woswyschenskoje, GebietNordkasachstan. Ober die Dy­
namik und die Faktoren des ökonomischen Wachstums des Rayons unter­
hielt sich unser Korrespondent Friedrich SCHULZ mit dem Ersten Sekretjr 
des Rayonparteikomitees Gennadi BUBNOW.

Gennadi Michailowitsch, cha­
rakterisieren Sie bitte kurz Ih­
ren Rayon.
Unser Rayon Ist relativ neu 

und Jung. Er wurde kurz nach 
dem Märzplenum (1965) des ZK 
der KPdSU gebildet. Auf seinem 
Territorium befinden sich heute 
12 Sowchose, die rund 340 000 
Hektar Land besitzen. Etwa 60 
Prozent davon -nimmt das Getrei­
de ein. Unser Rayon liegt Im 
Steppengebiet mit rauhem Kon- 
t.nentalkllma. Der Hauptzweig 
unserer Landw.lrtschaft ist der 
Getreideanbau. Eine Intensive 
Entwicklung hat daneben - auch 
die gesellschaftseigene Tier­
zucht erfahren. Gegenwärtig gibt 
es in unseren Sowchosen über 
40 000 Rindvieh und 60 000 
Schweine. Erst vor zehn Jahren 
kotvnten wir von unseren Jetzi­
gen Errungenschaften in der 
Entwicklung der Ökonomik, des 
sozialen und kulturellen Lebens 
nur träumen, Besonders große 
Wandlungen vollzogen sich im 
10. Piaojahrfünfu

Die Werktätigen unserer Far­
men und Felder haben einen be­
deutenden Aufschwung in der 
SowcbcsprodukGon erreicht. 
Dreimal im zehnten Planjahr­
fünft war der Rayon Sieger im 
sozialistischen l'nlonswettoewerb. 
Besonders hohe Arbeitsleistun­
gen haben - die Getreidebauern 
erzielt.

Der vergangene Fünfjahrplan 
war für uns in Jeder Hinsicht 
sehr erfolgreich, besonders im 
Ackerbau. 1979 wurde z. B. der 
höchste durchschnittliche Getrei­
deertrag — 18,3 Dezitonnen 
Korn Je Hektar — erzielt. Und 
im Vorjahr haben wir 12.5 Mil- 
Lianen Pud Getreide in bester 
Qualität an den Staat geliefert. 
Mehr als sechs Millionen Pud Ge­
treide sind über den Plan hin­
aus an den Staat verkauft wor­
den.

Man kann sich vorstellen, 
weich' heldenhafte Arbeit, welch 
umfangreiche Kenntisse und 
welch hohe Meisterschaft nötig 
waren, um eine so reiche Ge­
treideernte unter den rauhen 
Witterungsverhältnissen zu er­
zielen.

Ich glaube nicht zu übertrei­
ben, wenn ich sage. daß der 
Ackerbauer dafür das ganze Jahr 
sorgt- Der Kampf um das Ge­
treide Ist ein ununterbrochener 
Prozeß. Das ist vor allem ein 
schwieriger Zweikampf mit den 
Naturkräften: mit der Dürre, der 
Wintererosion der Böden, mit 
dem Unwetter. Ihre ganze Mei­
sterschaft und den ganzen ELfer 
setzen die Getreidebau er n gegen 
diese Kräfte ein. Ihnen stehen 
dabei die modernsten Errungen­
schaften der Wissenschaft und

Ausgiebige Maschinen regen 
ermöglichen es dem Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR", lm 
Gebiet Pawlodar, fünf oder sechs 
Kühe auf Trockenland zu halten, 
wo das Gras früher sogar für ei­
ne Kuh knapp war. Mit dem An­
lauf von „Kuban", des ersten 
automatisierten Beregnungskom­
plexes der Republik, hat die 
Schaffung des verzweigten Be­
wässerungssystems auf der Ba­
sis der unterirdischen Quellen 
seinen Abschluß gefunden. Das 
System kann 5 OCX) Hektar Luzer­
ne, Mals, Steinklee, Esparsette 
und anderer Kulturen mit artesi­
schem Wasser tränken.

Die aus dem Boden sprießen­

Ein breites Betätigungsfeld
Boi der Lösung komplizierter 

Aufgaben der Ideologischen Ar­
beit haben die Agitatoren 
eine wichtige Rolle zu spielen. 
Das gesprochene Wort, der di­
rekte Umgang mit den Menschen 
macht es den Parteiaktivisten 
möglich, unsere Erfolge beim 
kommunistischen Aufoau klar 
und deutlich anhand konkreter 
Beispiele zu demonstrieren, die 
Politik der Partei zu erläutern, 
die Arbeitsproduktivität und die 
gesellschaftliche Aktivität der 
Werktätigen zu erhöhen, in Ge­
sprächen über Mängel und 
Schwierigkeiten sowie über We­
ge zu Ihrer Überwindung über­
zeugend zu argumentieren, Jeden 
Menschen zu erreichen.

Uns allen, den Agitatoren, sind 
die Worte des Mitglieds des Po­
litbüros und Sekretärs des ZK 
der KPdSU M. A. Suslow noch 
gut In Erinnerung, die er bei der 
Eröffnung der Unionsberatung 
der Ideologischen Mitarbeiter am 
20. April dieses Jahres In Mos­
kau ausgesprochen hat: Der an­
spruchsvolle, kritische und kon­
struktive Geist des XXVI. Partei­
tags muß Inhalt und Stil der ge­
samten organisatorischen und 
Ideologischen Arbeit unter den 
Massen bestimmen.

Ausgehend von diesem Grund­
satz organisieren wir auqh die 
Tätigkeit der Agltgruppe In un­
serer Verwaltung. „Spezstroi" 
Ist eine der ältesten Verwaltun­
gen, die am Bau des Hüttenkom­

Technik zur Verfügung. Unser 
Ziel im Getreidebau Ist vorläufig 
20 Dezitonnen Korn Je Hektar. 
Daß wir es schaffen werden, beu­
gen die Erfahrungen der besten 
Sowchose ..Shdanowski", ,.So- 
wjetskl", ..Karagandlnskl". Ho­
he Ackerbaukultur haben die Bri­
gaden von Friedrich Wollenweln, 

• Peter Hollmann. Alexander Wal­
ter, Iwan Wernlbo, Kaurbek Ra- 
masanow.

Die Probleme der Verbesse­
rung der Bodenbearbeitung sind 
sehr umfangreich und umfassen 
alle Seiten der Tätigkeit der 
Parteiorganisation, der Leiter 
und Spezialisten. Die Getreide­
produktion bleibt nach wie vor 
die wichtigste Front in der 
Landwirtschaft. Das wurde in 
den Beschlüssen des XXVI. Par­
teitages der KPdSU erneut un­
terstrichen. Erzählen Sie bitte 
über die Komplexmaßnahmcn, 
die im Rayon zur Erhöhung der 
Ackerbaukultur verwirkl ic h t 
werden.

Die Beschlüsse der Partei zie­
len die Werktätigen der Land­
wirtschaft auf die größtmögliche 
Erhöhung der Ergiebigkeit des 
Bodens, auf die Steigerung der 
Hektarerträge und der Getrelde- 
prodiuktlan. Unter den Bedingun­
gen unseres Rayons ist das be­
sonders wichtig, da wir keine 
freien Böden mehr haben. Die 
ganze Kunst der Agrotechnlk soll 
darauf gerichtet sein, das Bo- 
denschutzsystem zu vervollkomm­
nen. Das Hauptaugenmerk lenken 
wir auf die Meisterung der er­
giebigsten Fruchtfolgen, auf die 
maximale Nutzung der Böden. 
Viel Aufmerksamkeit wird auch 
der effektiven Nutzung der orga­
nischen und Mlneraldüngemltlel, 
der SeJekionsarbeit geschenkt. 
Zu den Hauptgetreidesorten lm 
Rayon gehören ,,Saratowskaja 
29" und ..Besentschukskaja 98". 
In den letzten Jahren ergibt die 
Getreidesorte „Omskaja 9" rei­
che Erträge. Auch Sorten von 
Hafer und Gerste werden unter 
Wertprüf'ung gestellt.

Die Tier zücht er des Rayons 
haben die Aufgaben des vergan­
genen Fünfjahrplans in der 
Produktion der tierischen Er­
zeugnisse erfolgreich erfüllt. 
Was liegt dem Erfolg zugrun­
de?

Die quantitativen und q.uaillta- 
tlven Veränderungen, die sich in 
den letzten Jahren In der Ent­
wicklung der Milch- und Fleisch­
tierzucht vollzogen haben, sind 
das Ergebnis der Spezialisierung 
und Konzentration der Produkti­
on, der Einführung der neuen 
modernen Technologie. Die Par­
teiorganisationen lenken ihr 
Hauptaugenmerk auf, die komple­
xe Mechanisierung der Farmen, 
auf die Meisterung der indu­
striellen Methoden der Erzeu­
gung van Fleisch und Milch. In 

Regen... nicht vom Himmel
den Regen haben die Futterlei­
stungen des Steppenlandes nahe­
zu verzehnfacht. Der Kolchos be­
kam dadurch die Möglichkeit, 
das Entwicklungstempo der Vieh­
wirtschaft rapide zu erhöhen. Der 
Kolchos hält 7 000 Rinder, 
18 000 Schafe, ganze Pferde« 
und Kamelhérden, viel Schweine 
und Geflügel. Das Ist bedeutend 
mehr, als für das erste Jahr des 
neuen Planjahnfünfts vorgesehen 
ist.

Der Kolchos hat das Problem 
der Futterbereitung und -lage- 
nung gelöst. Er hat eigene Fa­

binats Karaganda tellnehmen. Sie 
hat über 400 Beschäftigte. Zur 
Agltgruppe gehören 25 Mann. 
Sie alle naben Hoch- oder Fach­
schulbildung, 20 Mann davon ar­
beiten auf dem Bau, also an der 
Basis, so daß sie operativ auf 
Fragen reagieren und entspre­
chende Erläuterungen geben 
können.

Unsere Agltgruppe besteht aus 
Kommunisten, Bestar b e 11 e r n, 
Brlgadieren, Meistern, Ingenieur­
technischen Mitarbeitern, Ange­
stellten. Sie sind politisch ge­
schult und genießen hohes Anse­
hen unter den Menschen. Ihre 
Kandidaturen sind lm Parteibüro 
bestätigt worden. Die Tätigkeit 
der Agitatoren wird differenziert 
aufgebaut, wobei die Spezifik des 
ArbeltskoHektlvs, der Bildung«, 
stand und die Informiertheit der 
Werktätigen Berücksichtigung 
finden.

Zur Unterstützung der Propa­
gandisten des Atheismus emp­
fiehlt das Kabinett für politische 
Schulung auf ehrenamtlicher Ba­
sis eine Musterthematlk für Ge­
spräche und stellt die notwendige 
Literatur zusammen. Wir haben 
erreicht, daß Jeder Agitator sei­
nen persönlichen schöpferischen 
Plan hat. Das Parteibüro kontrol 
llert, wie er erfüllt wird, und 
hilft den Agitatoren, konkrete 
und durchaus erfüllbare Aufga 
ben In den Plan aufzunehmen. 
Mit Befriedigung können wir 
feststellen, daß wir seit etwa 

den letzten türof Jahren vergrö­
ßerte sich der Viehbestand um 
30 Prozent, dabei stiegen bedeu­
tend die Tierzuchtleistungen. In 
dieser Zelt wurden drei MiJch- 
komplexe für Je 800 Kühe in 
den Sowchosen „Woswyschens- 
kl", ..Molodogwardejzy" und 
„Usunkoiskl" in Betrieb genom­
men.

Die Flelschproduktlon kon­
zentriert sich In zwei speziali­
sierten Betrieben. Das sind der 
Sowchos „Sowjetski", der ei­
nen Schweinekomplex für 20 000 
Tiere besitzt, und die speziali­
sierte Rayonwirtschaftsverelnl- 
gung, die Jährlich über 4 600 
Tonnen Rindfleisch erzeugt. In 
allen Sowchosen gibt es Stellen 
für Tiermast.

Die Weiterentwicklung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
befindet sich nach wie vor im 
Blickpunkt unserer Partei und 
Regierung. Auf dem letzten 
Parteitag wurde der Festigung 
der Futlerbasis in der Tier­
zucht, der Erhöhung der Rolle 
der Parteigrundorganisationen 
in der Lösung der Kader­
probleme auf dem Lande be­
sondere Aufmerksamkeit ge- 
scheukt. IV’as wird bei Ihnen in 
dieser Hinsicht getan?
Natürlich, die intensive Ent­

wicklung der Tierzucht ist ohne 
hochwertige und mannigfaltige 
Futtenratlonen undenkbar. Unser 
Hauptanliegen ist daher die Er­
höhung der Ergiebigkeit der Fut­
terkulturen und die Vergröße­
rung des Eiweißgehalles lm den 
Pflanzen. Mit der Bereitstellung 
von Heu, Silage und Vitamin­
grasmahl beschäftigen sich In 
unseren Sowchosen spezielle mo­
torisierte Futterbeschaffungsbri­
gaden. Diese Brigaden haben 
leistungsstarke Technik .und hoch­
wertige Mineraldünger. Sie wer­
den von erfahrenen Speziali­
sten, Meistem Ihres Faches, abge­
leitet. Zu ihnen gehören die 
Kommunisten Iwan SoloweJ, 
Alexander Hammerschmldt, Ser­
gej Dqwgan und andere. Große 
Aufmerksamkeit wird in den 
Tierzuchtsowchosen der Ritter­
aufbewahrung geschenkt.

All diese und manche andere 
Maßnahmen tragen zur Verbesse­
rung der Futterbeschaffung und 
zur Qualitätssteigerung des Fut­
ters bei. Die Periode zwischen 
den zwei letzten Parteitagen der 
KPdSU war für unsere Rayon- 
partelorganlsatian sehr lnhalts- 
und lehrreich. Das war eine 
Prüfung der Wirksamkeit und 
Sachlichkeit des Rayonpartelko- 
mitees und jeder einzelnen Par­
teigrundorganisation. Im Mit­
telpunkt unserer Erziehungsarbeit 
steht immer die Erziehung der 
Kommunisten zur persönlichen 
Verantwortung für die übertra­
gene Sache.

Die meisten Parteimitglieder 
widmen viel Zeit und Energie 
der Erziehung der Volksmassen, 
der Jugendlichen, sind aktive 
Verbreiter der politischen und 
technischen Kenntnisse, beteili­
gen sich rege am öffentlichen 
Leben.

Auch um die Kader bemühen 
wir uns ständig. Es hat sich bei 
uns ein bestimmtes System der 
ideologischen und Erziehungsar­
beit mit den Kadern der führen­
den ländlichen Berufe herausge- 
bdldet.

Die Anstrengungen der Partel- 
grundorganlsatl o n e n unseres 
Rayons sind gegenwärtig auf die 
praktische Erfüllung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitages, 
auf die Verwirklichung der Ag­
rarpolitik der Partei gerichtet.

briken für die Produktion von 
Mischfutter, Vitamingrünmehl 
und Futtergranula gebaut. Ihre 
Kapazität ist auf die Vergröße­
rung der Tierbestände berechnet.

Die maschinellen Regen, die 
aus der Erde kommen, bewässern 
In diesem Jahr erstmalig In der 
Republik 40 000 Hektar Nutz­
flächen. Die Melioratoren haben 
m’.t der Realisierung des neuen 
Fünfjahrprogramms der Beriese­
lung von weiteren 82 000 Hektar 
Nutzflächen mit artesischem 
Wasser begannen.

(KasTAG)

fünf Jahren lm wesentlichen mit 
dem gleichen Agitatorenstamin 
arbeiten. Im persönlichen schöp­
ferischen Plan Ist auch der Punkt 
Teilnahme an der Neuererbewe­
gung enthalten. Über 80 Prozent 
der Agitatoren unserer Verwal­
tung sind Neuerer der Produk­
tion. Allein lm X. Planjahrfünft 
haben sie 124 Vorschläge mit ei­
nem ökonomischen Nutzen von 
1 070 000 Rubeln eingerelcht.

Als Leiter der Agltgruppe be­
mühe ich mich, dem Agitator bei 
der Wahl der Gesprächsthemen 
und bei der Zusammenstellung 
des erforderlichen Informations­
materlais zu helfen; Ich gebe 
Empfehlungen .hinsichtlich der 
akzeptabelsten Formen der indi­
viduellen Arbeit, kümmere mich 
darum, daß die Agitatoren gute 
Erfahrungen weltergeben und 
Massenveranstaltungen organisie­
ren.

Ein wichtiges Moment In der 
Agitationspraxis Ist die Geschult- 
helt der Kader. Bel der Lösung 
dieser Aufgabe unterstützt uns 
die städtische Schule des Ideolo­
gischen Aktivs, dessen Hörer — 
die Leiter der Agltgruppen — 
hier alle zwei Monate einmal zu­
sammenkommen Die Agitatoren - 
werden in Schulen der Grundla­
gen des Marxismus-Leninismus 
und theoretischen Seminaren ge­
schult. Ein unerläßliches Lei­
tungselement ist dlo Parteikon­
trolle der agitatorischen Massen­
arbeit. Häufig sind Mitglieder

BAUMLER BETRACHTETE 
bald aufmerksam die Zeichnung, 
bald blickte er unschlüssig auf das 
Werkstück. Es war eine unge­
wöhnliche Aufgabe: eine Spitze 
mit sehr feinem Innengewinde 
und Gewindesteigung 1. Wie soll­
te man das Ding lm Werkzeug­
schlitten befestigen? Er stand, In 
Gedanken versunken, vor seiner 
Drehbank. Es war eine ausge­
zeichnete Maschine, hergestellt 
In der Tschechoslowakei, die ver­
schiedene technische Möglichkei­
ten bot. Schließlich hatte sich 
der Dreher für eine Lösung des 
Problems entschlossen, doch das 
würde zusätzliche Zelt und auch 
mehr Metall kosten.

In diesem Augenblick hörte 
Bäumler eine bekannte Stimme. 
Vor Ihm stand Puschkarjow.

„Was quälst du dich, Konstan­
tin?"

„Ach, das Ding da..," Und 
Bäumler erklärte die Ursache sei­
ner Verlegenheit und .wozu er sich 
nun entschlossen habe.

Puschkarjow schüttelte den 
Kopf: „Wozu solchen Aufwand 
maohenl" Der Dreher dachte ei­
nige Augenblicke angestrengt 
nach, während Bäumler ihn er­
wartungsvoll anblickte.

„Horch mal..." Puschkarjow 
erklärte dann. Bäumler atmete er­
leichtert auf: Daß er selbst nächt 
auf diesen Gedanken gekommen 
wart Die Lösung des Problems 
wär wdedermail frappierend ein­
fach.

Als wahrer Meister der Metall­
bearbeitung, flößte Wladimir 
Puschkarjow Konstantin Bäum­
ler immer ein Gefühl der großen 
Achtung ein, das an Bewunde­
rung grenzte. Puschkarjow galt 
schon als trefflicher Facharbeiter, 
als Artur, Kostjas älterer Bru­
der, ihn eines Tages In die Werk­
statt mitnahm. Kostja wurde 
DrehertehrLing, und später folg­
ten ihm seine Jüngeren Brüder 
Valerl und Juri. So wurde diese 
Arbeit zum Familienberuf der 
Bäumilers.

Der Umstand, daß Konstantin 
hier als zweiter Vertreter der 
Familie den Benuf erlernte, er­
legte ihm gewissermaßen die 
Pflicht auf, seinem älteren Bru­
der keine Schande zu machen, 
anderseits würden sich nun auch 
die beiden Jüngeren nach ihm 
richten. In ihren Augen durfte 

Bereits ein Vierteljahrhundert hat Artur Leer seiner Arbeit im Aktjubin- 
sker Werk für Eisenlegierungen gewidmet. Die letzten Jahre leitet er eine 
Reparaturschlosserbrigade in der Abteilung für Zubereitung von Beschik- 
kungsqut. Seine Brigade ist für das reibungslose Funktionieren aller Lüftungs­
anlagen und Förderbänder verantwortlich. Artur Leer, Aktivist des zehnten 
Planjahrfünfts, ist auch gesellschaftlich aktiv und erfüllt gewissenhaft sein« 
Pflichten als Mitglied des Gewerkschaftskomitees.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Artur Leer mit den Brigademitgliedern Sabit 
Schaishanow und Michail Lukjantschuk.

Foto: Viktor Krieger

der Parteileitung bei den Agita­
torengesprächen anwesend. Die 
Agitatoren werden auch zu den 
Parteileitungssitzungen und Ver- 

• Sammlungen der Kommunisten 
eingeladen. Eine gut vorbereite­
te Diskussion macht es möglich, 
positive Erfahrungen zu verall­
gemeinern, Versäumnisse aufzu­
decken und Wege zur weiteren 
Verbesserung ' der mündlichen 
Agitation festzulegen.

Seit über 10 Jahren Ist A. 
Hense der beste Agitator der 
Verwaltung. Seiner beharrlichen 
Arbeit Ist es zu danken, daß der 
Bereich lm sozialistischen' Wett­
bewerb beim Bau der Welßblech- 
halle des Hüttenkombinats Kara­
ganda mehrmals als Sieger her­
vorgegangen ist. Bel der Erfül­
lung der sozialistischen Verpflich­
tungen steht er dem Bereich mit 
Rai und Tat zur Seite. Nicht zu­
fällig sind die Arbeitsbedingun­
gen und die Sichtagitation lm 
Kollektiv, zu dem der Mechani­
ker A. Hense, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners und 
des Ordens „Ehrenzeichen", ge­
hört, als die besten auf dem Bau­
platz anerkannt worden.

Die Produktlonsaufgaben des 
zehnten Planjahrfünfts sind vom 
Kollektiv der Verwaltung bis 
zum 5. Dezember 1980 erfüllt 
worden. Inzwischen Ist der Start 
In das erste Jahr des neuen Plan- 
Jahrfünfts erfolgreich vor sich 
gegangen, alle fünf Bereiche sind 
mit dem Plan des ersten Quar­
tals vorfristig fertig geworden. 
So erreichen wir die Einheit der 
politisch-erzieherischen, organi­
satorischen und wirtschaftlichen

Eine Stütze für Kollegen
Konstantin doch nicht sinken. 
Darum verdoppelte er seine An­
strengungen lm Bemühen, auch 
komplizierte Aufträge zu bewälti­
gen und dabei unbedingt Quali­
tätsarbeit zu leisten.

Puschkarjow war für Konstan­
tin oft eine unauffällige morali­
sche Stütze, sozusagen ein Pate, 
der er tatsächlich nicht war: 
Bäumler ging bei Alexej Uscha­
kow Jn die Lehre. Dieser schärf­
te Kostja ein, daß man bei der 
Metallbearbeitung sehr genau 
sein müsse. Sehr viel hänge von 
der Geduld ab, davon, daß man 
Jeden Handgriff gründlich er­
wägt, alles exakt berechnet und 
natürlich beharrlich lm Lernen 
ist. All das hatte Konstantin 
Bäumler sich längst „hinter die 
Ohren geschrieben".

Es wurde zu seinem Kredo, 
von dem er nicht abweichen 
durfte, wäre es auch noch so 
schwer. Doch in schwierigen Si­
tuationen tauchte Jedesmal Pusch­
karjow auf, und es trug sich son­
derbarerweise meistens so zu, daß 
es die Schwierigkeiten gerade 
dann gab, wenn Uschakow nicht 
da war. Konstantin empfand 
Jedesmal oln warmes Gefühl der 
tiefen Dankbarkeit für Puschka­
rjow, der Ihm wie ein zufälliger 
Retter lm Waidesdickicht erschien 
und den verirrten Wanderer 
auf einen sicheren Pfad brachte. 
Doch es war keinesfalls ein Zu­
fall, vielmehr handelte es sich 
um die wache Aufmerksamkeit 
des erfahrenen Metallarbeiters 
gegenüber den Jungen Kollegen. 
Konstantin Bäumler hat heute 
längst selbst Schüler in der 
Werkstatt. Das sind Absolventen 
der technischen Berufsschule 
oder auch Burschen, die aus der 
Armee heimgekehrt sind. Gegen­
wärtig lernen bei Ihm Serjosha 
Schipow und Chamsa Chanlpow. 
Bäumler hat Inzwischen reiche 
Erfahrungen in der Metallbear­
beitung gesammelt, denn seit dem 
Tag. da er In Arturs Begleitung 
in die Halle kam, sind etwa 20 
Jahre vergangen. Doch diese Er­
fahrungen wären für die Lehr­

Arbeit, wenn das Wort des Agi­
tators und des Politinformators 
der Tat entspricht, wenn es die 
Werktätigen dazu anspornt, mit 
hoher Qualität und Effektivität 
zu arbeiten.

Boi der Verbesserung der Pla­
nung der Agitatorenarbeit gehen 
wir leider noch nicht immer mit 
der ausreichenden Strenge an die 
Analyse der Erfüllung dieser 
Pläne. Die In der Verwaltung 
durchgeführten massenpoliti­
schen Veranstaltungen und Agita­
torengespräche werden oftmals 
nicht aug der Sicht Ihrer zu er­
wartenden Ergebnisse bewertet.

Die Erfahrungen zeigen, daß 
einer der gangbarsten Wege zur 
Verbesserung der Agltationsar- 
belt die Aktivierung der Tätig­
keit des methodischen Rates des 
Kabinetts für politische Bildung, 
der um sein Aktiv gebildet wor­
den ist, und die effektive Nut­
zung der besten Formen der ge­
sammelten Arbeitserfahrungen 
Ist.

Für uns Agitatoren gibt cs Rai­
ne wichtigere Aufgabe, als die 
idécn des Rechenschaftsberichts 
des ZK der KPdSU, die Festle­
gungen und Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU Je­
dem Sowjetmenschen nahezubrin­
gen, als den Menschen dabei zu 
helfen, die enge Verbindung Ih­
rer Lebenshaltung mit der Rea­
lisierung der Parteibeschlüsse, 
ihren Platz und ihre Rolle bei 
deren Verwirklichung zu erken­
nen.

Valentin POBERESHNY,
Leiter der Agltgruppe
Gebiet Karaganda 

meisterschaft wenig wert, wenn 
Konstantin Bäumler nicht auch 
Jene Erziehungsmethoden von 
Puschkarjow und Uschakow über­
nommen hätte, die nur auf den 
ersten BLlck ganz einfach wa­
ren.

Letzterer hatte ihm einge-' 
schärft, ohne das Bewußtsein der 
persönlichen Verantwortung an 
keine Aufgabe heranzugehen, be­
harrlich Schritt für Schritt vor­
wärtszustreben. Von Puschkarjow 
hatte der Dreher dessen pädago­
gisches Taktgefühl gegenüber 
der empfindlichen Jugendlichen 
Eigenliebe der Anf änger 
„geerbt". Die Fehler seiner Zög­
linge übersah Bäumler nie, prüf­
te aber dabei Jedesmal sorgfältig, 
ob es sich um Unerfahrenheit 
oder Nachlässigkeit handelte. Er­
fahrungen kann man mit der Zeit 
erwerben, doch Sorglosigkeit führt 
zum Pfuschen. Überheblichkeit 
und Selbstsicherheit sind sehr 
verschiedene Dinge. Die hohe 
Qualifikation - berechtigt zum 
Übernehmen großer Aufgaben, 
doch unbesonnen darf man nichts 
versprechen. Das Arbeiterwort 
ist hochzuhalten. All das sind für 
den Dreher Konstantin Bäumler, 
der mit dem persönlichen Prüf­
zeichen arbeitet, Grundsätze, die 
er seinen Lehrlingen Tag für Tag 
belibrlngt. Unlängst hatte Lehr­
meister Bäumler einen freudigen 
Tag: Chäansa Cbahlpow wurde 
diie dritte Lohnstufe . zugespro­
chen. Natürlich war der Lehrling 
darauf stolz, doch er sagte zu 
Bäumler, daß es nur seine erste 
Stufe sei. Konstantin Leontje­
witsch klopfte dem Jungen väter­
lich auf die Schulter: „Du wirst 
noch höher klimmen. Dessen bin 
Ich ganrz sicher.'*

Seine Planaufgaben des 10. 
Fünfjahrplans hatte der Dreher 
des Dsheskasganer Bergbau- und 
Hüttenkombinats Konstantin 
Bäumler in dreL Jahren erfüllt.

„Welche Aufgaben haben Sie 
dm neuen Planjahrfünft zu lö­
sen?" fragte Ich Bäumler.

„Die Arbeitsproduktivität und

Früher—Salzboden, 
jetzt—Ackerland

Wieviel gab es ihrer, dieser 
Flächenl Sie waren durchwegs 
ein totes, unbebautes Terrain. Nur 
der weiße Wermut wuchs dar­
auf.

Das Leben selbst zwang uns, 
an das Schicksal der wenigpro­
duktiven Ländereien ernsthaft 
heranzugehen. Es durfte nicht 
zugelassen werden, daß sie Jahr­
zehntelang keinen Nutzen brach­
ten. Um so mehr, da es In der 
agronomischen Praxis nicht we­
nig Beispiele der Verwandlung 
solcher Ländereien in frucht­
bringende Felder gab. Doch ge­
wöhnlich meliorierte man kleine­
re Flächen, wir aber hatten es 
mit solchen van einigen Tausend 
Hektar zu tun.

Ich erinnere mich an eine Epi­
sode aus dem Jahre 1977. Nicht 
weit von der Eisenbahnwelchstel- 
le Nr. 38 befand sich eine Herde 
Jungvieh. Hierher brachten wir 
die Technik, um die Salzböden 
umzupflügen. Die Viehzüchter 
betrachteten uns als ihre Erzfein­
de, da wir ihrer Meinung nach 
die letzten Weiden vernichten 
wollten. Sie legten sogar beim 
Sowchosdlrektor. Protest ein. Wir 
waren gezwungen, den Menschen 
zu erklären, daß die vorgemerk­
ten Arbeiten vor allem für sic 
bestimmt waren, daß diese Flä­
chen sich In fruchtbare Felder 
verwandeln werden. So geschah 
es auch. 1979 brachten wir hier 
schon über 16 Dezitonnen Gerste 
je Hektar ein.

Gegenwärtig gibt es bei uns 
nicht wenig solcher Felder. 
5 700 Hektar ehemals wenigpro­
duktiver Ländereien bringen uns 
jetzt Heu und Furagegetreide ein. 
Wir ernten Jetzt um etwa eine 
halbe Million Pud Korn mehr. 
Hätten wir uns nicht ernsthaft 
mit der Melioration unserer Län­
dereien beschäftigt, hätten wir 
das niemals erreicht.

Unsere Böden sind im Rayon 
die unfruchtbarsten. Wenn z. B. 
in der Geflügelauchtverelnlgung 
oder, sagen wir, lm Sowchos 
„Krasny Flag" die Qualität des 
Bodens mit 40 Punkten einge­
schätzt wird, so bei uns nur mit 
22. Aber auch unter diesen Be­
dingungen sind unsere Menschen 
bestrebt, soviel wie nur möglich
Agrarerzeugnisse zu erhalten. 
Der Sowchos hat etwa 15 ÖÜO 
Hektar reines zVckerland, in 
den letzten Jahren wurden 
14 500 Hektar für grundlegende 
Aufbesserung umgepflügt, lm 
laufenden Planjahrlüni't werden 
wir nicht weniger als 11 000 
Hektai’ wenigproduktiver Länder­
eien erschließen.

Ich möchte hervorheben, daß 
die Erschließung der Salzböden 
von den Agronomen. Brlgadae- 
ren, Mechanisatoren gründliche 
Kenntnisse erfordert, denn für 
jede Salzbodengruppe ist eine In­
dividuelle Technologie des Pflü­
gens und der Bearbeitung not­
wendig. Viel Aufmerksamkeit 
beanspruchen dlo Böden, die In 
höchstem Maß versalzt sind — 
die hochnatriumhaltigen Böden. 
Bei ihnen kann man ohne Bo­
dengipsung nicht auskommen. 
Wir waren sogar genötigt, drei­
stufiges Pflügen amzuwenden. 
Diese Arbeit erfordert ein schar­
fes agronomisches Auge und gu­
te Fertigkeiten.

Die Salzböden verlangen viel 
Arbeit, und sie muß so verrich­
tet werden, daß das Hauptgetrel- 
defeld darunter nicht leidet. Des­
halb Ist es sehr wichtig, für die

Qualität der Erzeugnisse weiter 
steigern."

Der Dreher erklärte, welche 
Reserven man noch erschließen 
könne. Unter anderem verspricht 
er sich viel von den technologi­
schen Karten, die man in der 
technischen Abteilung des Kombi­
nats für die Maschinenarbeiter 
zusammenstellen wird. Derartige 
Karten werden In der Praxis an­
derer Großbetriebe der Branche 
erfolgreich angewandt. Sie kön­
nen die Werk zeichn ungen erset­
zen, entbinden die Maschinenar­
beit er von der Notwendigkeit, 
lange nach der Jeweiligen Va­
riante der Werkstückbearbeitung 
zu suchen, man spart Zelt für 
die Hauptoperation an der Dreh­
maschine.

Er erinnerte sich an den Fall 
mit der komplizierten Spitze. Da­
mals hatten ihm Puschkarjows Er­
fahrung und Findergelst aus 
der Sackgasse geholfen. Doch 
hätte dem Dreher eine technolo­
gische Karte zur Verfügung ge­
standen, hätte ei* sich nicht so 
lange den Kopf zu zerbrechen 
brauchen.

Bäumler erzählte auch über ei­
nen anderen Fall. Er mußte sechs 
exzentrische Wellen für die An­
lagen der Aufbereitungsfabrik 
herstellen. Das sind ziemlich gro­
ße Werkstücke — allein die Län­
ge der Welle beträgt zwei Meter, 
Er sollte die Arbeit in 79 Stun­
den machen, überbot aber die 
Norm, und schaffte es in 60 Stun­
den. Eine technologische Karte 
hätte es ihm aber gestattet, wei­
tere sechs Stunden zu sparen. 
Auf Grund dieser Berechnungen 
äst der Dreher Bäumler zum 
Schluß gekommen, daß e» mög­
lich wäre, das Programm des 
Fünfjahrplans in noch kürzerer 
Frist zu bewältigen. Das müßte 
für die Produktion doch sehr vor­
teilhaft sein, meinte der'Dreher, 
und das entspreche den Forde­
rungen. des technischen Fort­
schritts.

Michael SCHÜLER

Gebiet Dsheskasgan

Bearbeitung der Salzböden die 
richtige Zeit zu wählen. Die Tech­
nologie ihrer Erschließung Ist 
folgende: eine zweimalige Bear­
beitung des Rasens mit der Eg­
ge BDT-7 vor dem Pflügen, 
dann mit dem Pflug PN-8-35 
30 bis 33 Zentimeter tief umpflü­
gen. Nach dem Pflügen die 
Schollen unbedingt zweimal be­
arbeiten. Das ist das Haupt­
prinzip. Diese Arbeit wird Jedes 
Jahr vor der Aussaat durchge­
führt. Zu dieser Zelt sind die 
Salzböden feucht und leicht zu 
pflügen. Wenn solche Möglich­
keit nicht vorhanden ist, pflügt 
man nach der Aussaat. Die ge­
pflügten Flächen werden den 
Sommer hindurch wie gewöhnli­
che Brache bearbeitet. Und die­
jenigen, die in der zweiten Som­
mern all'te gepflügt wurden, blei­
ben für die nächste Saison zu 
Brache.

Was k^nn man auf diesen 
Ländereien an bauen? Ich möchte 
dem Steinklee den Vorrang ge­
ben, der sich unter unseren Be­
düngungen als guter Salbzoden- 
erschlleßer bewährt. Von den 
einjährigen Gräsern wachsen 
vortrefflich Gerste, Hafer. Mo­
här, Roggen, lm Vorjahr bemerk­
ten wir, daß das Kreuz verfahr en 
bei der Gersteaussaat ziemlich ef­
fektiv ist. Auch die Futterbasis 
hat sich gefestigt, vorläufig nur 
quantitativ. An der Qualität des 
Futters muß noch ernsthaft ge­
arbeitet werden. Eine der Mög­
lichkeiten dazu ist die Erweite­
rung der Aussaatflächen für Fut­
terraps, eine vortreffliche Kul­
tur, die viel Protein, allerlei 
Salze enthält.

Vor zwei Jahren bestellten 
wir ein Saatgutfeld von 15 Hekt­
ar und erhielten von jedem Hekt­
ar fast 9 Dezitonnen Rapssamen. 
Dus bot uns die Möglichkeit, die 
Aussaat dieser Kultur lm Vor­
jahr auf 212 Hektar zu bringen 
und auch anderen Sowchosen 
mit Rapssaatgut auszuhelfen.

Für die Erschließung der ver­
salzten Ländereien sind engagier­
tes Verhalten der Brigadlere, er­
ster Leiter der Wirtschaft. Ihre 
Einsicht, daß ohne diese Arbeit 
nicht vorwärtszukommen ist, 
notwendig. Unsere Brigadlere
Philipp Sauerwald, Stepan Strel­
zow, Siegfried Brug, der Abtel- 
lungsagronom Grigori Galai ha­
ben dazu mit Ihrem schöpferi­
schen Können beigetragen.

In drei Jahren hat der^Sow- 
chos zusätzlich Pflanzenzuchten 
Zeugnisse für 313 000 Rubel er­
hallen und einen zusätzlichen 
Reingewinn van 27 000 Rubel 
gebucht.

lm laufenden Jahr wollen wir 
weitere 2 000 Hektar Salzböaen 
erschließen, aber dazu ist zu­
sätzliche Technik für Salzboden­
erschließung nötig; Pfluge mA 
auswechseioaren Körpern, einige 
schwere Scheibeneggen uJü 
neue Säaggregate.

Jeder. Ackeroauer Ist mit den 
Beschlüssen des XXVI. Partei­
tags der KPdSU bekannt. Daraus 
spricht die wahre leninsche Für­
sorge für den Boden, gerichtet 
auf die weitere . Hebung der 
Fruchtbarkeit des Ackers. Der 
Mensch soll sich zu ihm mit Lie­
be und Achtung‘verhalten. Nur 
so wird der Boden seine Bemü­
hungen hundertfach oeiohnen.

Iwan BURT0W01.
Chefagronom Im Kirow-Sow­
chos
Gebiet Zellnograa
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h&j) Immer bereit!
für unsere jungen Lesen

Letzte

In der Prüfung gibt es so manche schwierige Augenblicke 
Foto: Nikolai LITOWSKI

Wege, die wir wählen
Die Abgänger der Klasse 10a der 

Mittelschule von Kurdai haben 
schon einige Prüfungen mit guten 
Noten bestanden — 15 von 30 Ab­
solventen haben Vieren und Fün­
fen. Während die Jungen und Mäd- ’ 
chen ihre Konsultation vor der Prü­
fung haben, unterhalte ich mich mit 
der Klassenleiterin Elisabeth Heinz 
über die nächste Zukunft ihrer Schü­
ler. <

„Ich freue mich, wie gut meine I 
Zöglinge die Prüfungen bestehen. 
Die meisten haben auch schon ihren 
Beruf gewählt. Im Laufe der letzten 
zwei Jahre hatten wir darüber in.un­
seren Klassenstunden viel gespro- • 
chen. Unsere Gesprächspartner wa- i 
ren der Agronom Theodor Schwa- I 
bauer, der LKW-Fahrer Nikolai Ru- 1 
bin, die Rübenzüchterin Alewtina 
Merkuschewa. Sie sind Sieger im so- I 
zialistischen Wettbewerb und ange- i 
sehene Fachleute. Mehrere Jungen, 1 
die den Mechanisatorenberuf er­
lernt haben, haben sich entschlos- < 
sen, im Kolchos zu bleiben."

„Unsere Paten aus dem Kolchos < 
Jrudowik' " drücken für uns den 
Daumen während der Prüfungen 
und das gibt uns Mut", sagt Nina

Helene EDIGER

Unser Garten
Endlich ist der Garten fertig: 
eingesetzt, gesteckt, besät, 
und wir wurden tüchtig müde, 
denn es wurde immer spat.

L

Alle Tage* nach dem Lernen 
halfen wjr im Garten mit:

Das Rauhtier
Ein armes, schönes Mädchen 

suchte eine Herrschaft, dabei kam 
es vor eine Räuberhöhle, und des 
Räubers Mutter nahm sie in Dienst. 
Sie bekam aber ein Kleid von Büffel­
ochsenfell, das mußte sie anlegen, 
wenn sie ausging und Speise und 
Trank in die Räuberhöhle holte. 
Dann meinten alle Leute, das Mäd­
chen sei ein wildes Tier, und gingen 
ihr nicht nach, wenn sie in den 
Wald zurückging, zu dem Krämer 
aber hatte der Räuber gesagt, daß 
er alles bezahlen würde, was das 
wilde Tier von ihm holte.

So lebte das Mädchen lange Zeit 
in der Räuberhöhle und hatte einen 
Eid tun müssen, daß es zu niemand 
reden wolle, wurde aber immer 
schöner und schöner, und es gelü­
stete den Räuber, sie zu freien. Das 
verkündigte ihr die Alte und gab 
ihr zwei schöne Kleider, ein silber­
nes und ein goldnes, und sagte, da­
von solle sie eins wählen und als 
Hochzeitskleid anlegen. Sagte auch, 
daß alsbald eine Hexenkutsche an­
kommen und sie mit ihrem Bräuti­
gam zur Kirche fahren würde, davor 

I wären keine Pferde, und wenn man

Leiter des 
zu tun ha- 

Zeit, um in 
Man fühlt 
so umsorgt

Schenkel: „Obwohl die 
Kolchos alle Hände voll 
ben, finden sie dennoch 
die Schule zu kommen, 
sich sicherer, wenn man 
wird. Deshalb wohl wollen auch vie­
le von uns in unserem Dorf bleiben. 
Ich will nach dem Studium als Ärz­
tin hierher zurückkehren."

Anders .kann es auch nicht sein, 
denn die Hauptspezialisten des 
Kolchos — der Chefagronom Viktor 
Spomer, der Parteisekretär Nikolai 
Sinowjew, der stellvertretende Kol­
chosvorsitzende Woldemar Spomer 
— sind Absolventen dieser Schule.
. „Meine Schüler sind arbeitsame 
Menschen. Im Lager für Arbeit und 
Erholung und in der Schülerproduk­
tionsbrigade haben sie fleißig arbei­
ten gelernt. Von der 7. Klasse an 
halfen sie auf dem Zuckerrübenfeld 
und züchteten Seidenspinner", sag­
te abschließend die Klassenleiterin.

Somit bekommt der hiesige Kol­
chos neue fleißige Arbeitskräfte, die 
ihr Scherflein zum weiteren Erfolg 
der Wirtschaft beitragen werden.

Edmund GEHRING
Gebiet Dshambul

trugen Wasser, harkten, gruben— 
hielten mit den Großen Schritt. 
Und beim Abendbrot da 

schliefen 
wir beim Essen fast schon ein. 
Träumfen dann von unsrem 

Garten, 
Ach! da war es aber fein:

Äpfel, gelb mit roten Backen, 
Birnen, Himbeeren, Salat, — 
ja, es lohnt sich, gut zu schaffen, 
wenn man später alles hat.

Ein altes Märchen
sage: „Jö!"< so ginge die Kutsche 
von selbst fort, wenn man aber sa­
ge: „Haiti", so stände sie still. Da 
erschrak das Mädchen gar sehr, daß 
sie den Räuber heiraten sollte und 
ging auf ihre Kammer, 
schmuck anzulegen.

Währenddem ward 
Stalle krank, und die 
mit ihrem Sohn darüber die ganze 
Hochzeit, denn sie wollten ihr Hilfe 
leisten, sahen auch nicht, wie die 
Hexenkutsche vor das Haus vorfuhr. 
Da zog das Mädchen über die gol­
dene Kleidung, die es angelegt hat­
te, geschwind noch die sil­
berne und warf auch noch sein Büf­
felochsenfell über, das ganz rauh 
war und es vom Kopf bis zu den 
Füßen bedeckte. So sprang es in 
den Wagen, rief: „Jöl", und so­
gleich fuhr die Hexenkutsche davon. 
Als sie schon weit fort war von der 
Räuberhöhle, rief sie: „Haiti" und 
stieg aus. Dann rief sie wieder: 
„Jö", und die Hexenkutsche flog da­
von. Das Mädchen aber legte sich 
in seinem Büffelochsenfell unter ei­
nen Baum und schlief ein.

Am andern Morgen kam ein Jagd-

den Braut-

Noch vor einigen Tagen waren 
wir einfach Schüler der 10. Klasse 
aus der Mittelschule von Juljewka. 
Nun gelten wir schon als erwachsen 
und sollen unser künftiges Leben 
selbst einrichten. Ich will es offen 
gestehen: je näher dieser Tag, desto 
unsicherer fühlen wir uns.

Als das letzte Klingelzeichen läu­
tete, und unsere erste Lehrerin Nina 
Alexejewna Tomilina, die Klassen­
leiterin Maria Viktorowna Seiferling 
und unsere Eltern sich die Tränen 
wischten, fühlten wir uns noch ganz 
glücklich, hatten wir doch noch ei­
nen ganzen Monat Zeit vor uns. 
Aber heute wird es uns wieder ban­
ge, wenn wir an die bevorstehende 
letzte Feier denken.

Wieviel gute Tage haben wir hier, 
in unserer Schule erlebt, wieviel ge­
lernt und erreicht! Auf unserem 
letzten Appell händigte unsere 
Schuldirektorin Sorja Achmetowna 
Chochlowa den Sportlern und Ak­
tivisten des gesellschaftlichen Le­
bens Juri Sytschow, Lydia Chljupko, 
Larissa Ulmer, Nelly Frei, Maria Bai­
er Ehrenurkunden aus. Damir Tapa- 
schew, Jakob Berg, Viktor Grund­
mann, Juri Sytschow, Alexander Be­
ljajew, Valentine Schniebel und Va­
lentine Klotz wurden für ihre Paten­
hilfe im Sowchos mit Geschenken 
und Ehrenurkunden gewürdigt.

Die feierlich gekleideten Okto­
berkinder rezitierten und sangen für 
uns. Abschließend reichten sie je­
dem von uns herrliche Blumensträu­
ße. Viele gute Worte gaben uns un­
sere Lehrer und Paten mit auf den 
Weg ins große Leben. Natürlich sind 
wir darauf sehr gespannt, aber im­
merhin ist es sehr schade, daß wir 
der Schule bald Ade sagen müssen 
und zwar für immer.

Natürlich werden wir unsere 
Schule, unsere lieben Lehrer nie ver­
gessen können, die manchmal 
streng und anspruchsvoll, dann wie­
der aufmerksam und fürsorglich zu 
uns waren.

Ihnen allen sprechen wir heute 
unseren innigsten, tiefempfundenen 
Dank aus.

Olga BOHN, 
Klasse 10a 

Gebiet Kustanai <

Vor der Abschiedsfeier Andreas KRAMER

Nun haben wir auch schon unsere 
Abgangsprüfungen bestanden und 
sind auf die Abschiedsfeier ge­
spannt. Der Gedanke, daß wir da­
nach nicht mehr so eng zueinander 
gehören werden, wie diese zehn 
Schuljahre, stimmt uns ein wenig 
traurig. Wir lassen die verflossenen 
zehn Jahre im Geiste an uns vorbei­
ziehen, sprechen über unsere letzte 
Touristenreise nach Murmansk. An 
diese herrliche nördliche Hafenstadt 
am Weißen Meer, an die großen 
Schiffe erinnern wir uns sehr oft in 
unserer Steppensiedling Martuk. Die 
Jungen beneideten dort ihre Alters­
genossen, die die schicken Unifor- 

hund gesprungen, biß aber das 
Mädchen, das unter dem Baume lag, 
nicht und bellte es bloß an. Danach 
kam der Jäger, und als er das Mäd­
chen sah, meinte er, es wäre etwa 
ein Reh, legte an und wollte darauf 
schießen. Aber die Büchse versagte 
ihm, und das Tierlein kam auf allen 
vieren gesprungen, schnupperte an 
seiner Hand und tat so freundlich 
mit ihm.

Da warf er ihm eine Schlinge um 
den Hals und führte es mit sich nach 
Haus, da warf er ihm Heu vor und 
tränkte es aus einer Krippe. Der Jä­
ger meinte aber, daß das Rauhtier 
von dem Heu fräße, und freute sich, 
wenn er's auf der Weide vor sei­
nem Hause erblickte, wo so hohes 
Gras und so schöne Blumen waren. 
Und das Mädchen war immer als 
ein Tier, wenn der Jäger zu Haus 
war; wenn er aber fortgegangen 
war, half es seiner Mutter in der 
Wirtschaft, wusch aus und fegte das 
ganze Haus so freudig und munter, 
denn es liebte den jungen Jäger 
und schaffte gern für ihn.

Einstmals ging der Jägersmann 
zur Hochzeit, und als er fort war, 
was meint ihr wohl, das das Rauh­
tier tat? Es warf sein Büffelochsen­
fell ab und lief in dem silbernen 
Kleid so schnell als ein Vogel fliegt 
durch Dornen und Gestrüpp nach 
der Hochzeit. Da tanzte der Jägers-

<^>Ein KIF-Festival
Anfang Juni versammelten sich 

die jungen Internationalisten aus der 
Stadt Togutschin, Gebiet Nowosi­
birsk, zu ihrem Rayonfestival. Unter 
den 11 Delegationen war auch un­
ser KIF „Drushba". Das Motto des 
Festivals war „Eine glückliche Kind­
heit für alle Kinder".

Zu unserem Forum der jungen In­
ternationalisten kamen Kriegsvefera- 
nen, ehemalige KIF-Mitglieder und 
Lehrer. Jewgenia Pawlenko und Mi­
chail Tscheblynin sind Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Tante Shenja, wie wir sie liebe­
voll nennen, ging freiwillig an die 
Front und erlebte den Siegestag in 
Berlin.

Unser Klub „Drushba" schrieb 
den Freunden aus der DDR über das 
bevorstehende Festival, und dann

Das Paket 
aus Goldbach

In die
Frunse traf dieser 
von den jungen Internationalisten 
aus dem DDR-Städtchen Goldbach 
ein. Die Thälmann-Pioniere schickten 
ihren kirgisischen Altersgenossen 
Preise für die besten Antworten zum 
Wissenstoto „Kennt ihr die DDR?" 
Die Alben mit Fotos, Schallplatten, 
Büchern und Postkarten stellen die

Mittelschule Nr. 23 von 
Tage ein Paket

Schüler können viel
ln der Mittelschule des Dorfes 

Shangiskuduk, Rayon Zelinograd, 
wirkt bereits viele Jahre lang stän­
dig eine Schülerproduktionsbrigade. 
Es sind 55 Tüchtige, die hier im Som­
mer arbeiten.

Die Produktionsbrigade bebaut 
15 Hektar mit Futterrüben, 20 — mit 
gesäten Gräsern und 300 — mit 
Weizen.

„1980 warf bei uns jeder Hektar 
330 bis 500 Zentner Futterrüben ab, 
und der Weizen 10 bis 12 Zentner", 
erzählt Reinhold Fink, Lehrer 
Maschinenkunde und Leiter 
Schülerproduktionsbrigade.

Die Frühjahrsaussaat verlief 
organisiert. Die Schule besitzt ja ei­
gene Technik für Bodenbearbeitung; 
einen DT-75-M und einen MTS-50-L 
erhielten die jungen Feldbauern als 
Prämie für ihre gewissenhafte Arbeit 
und hohen Leistungen. Der Sowchos 
„Krasnojarski" hilft mit allem: er

für 
der

sehr

men der Seefahrerschule trugen.
Wir Mädchen waren mehr von 

den Sehenswürdigkeiten erbaut — 
vom Heimatkundemuseum und dem 
Theater, wo wir uns das Stück „Einer 
muß gehen" ansahen.

Heute stehen wir vor der Tren- 
’ nung. Vielleicht kommt jemand von 

unseren Jungen zum Armeedienst 
nach Murmansk. Die anderen wer­
den sich um die Aufnahme an Hoch­
schulen bewerben oder im Dorf 
bleiben.

Shanna GERASSIMENKO

Gebiet Aktjubinsk 

mann den ganzen Abend mit ihr, 
plötzlich aber war die schöne Tän­
zerin verschwunden. Als er nach 
Haus kam, wartete ihm das Rauh­
tier, wie es zu tun pflegte, in sei­
nem Büffelochsenfell schon wieder 
auf und schlief dann die Nacht un­
ter seinem Bett.

Den andern Abend ging der Jä­
ger noch einmal zur Hochzeit, denn 
sie dauerte zwei Tage lang. Da kam 
das Rauhtierchen in seinem gold- 
nen Kleid» und der Jäger tanzte 
wieder den ganzen Abend mit ihr, 
und dann lief's wieder durch Dornen 
und Gestrüpp auf dem nächsten 
Wege heim.

Als der Jäger nach Haus kam, 
ktoch es schon wieder auf allen vie­
ren in der Stube herum in seinem 
Büffelochsenfell, brachte ihm die 
Pantoffeln und zog ihm die Stiefel 
aus. Dabei tat es einen Fehltritt, und 
weil es in der Eile heute das Büffel­
ochsenfell noch nicht ordentlich 
befestigt hatte, so fiel ihm das vom 
Leibe, und das Mägdlein lag in der 
goldnen Kleidung da. Da hieß der 
Jäger es aufstehen, als einer schö­
nen Jungfrau geziemt, und nicht 
mehr auf vieren gehen und lud am 
anderen Tage alle die Hochzeits­
gäste zu sich und freite sie.

PRÖHLE 

erhielten wir von Johanna Heinitz 
und Andreas Liebert aus Karl-Marx- 
Stadt ein Grußschreiben zu diesem 
Fest. Frau Heinitz schrieb: „In Frie­
den leben und lernen und Freund­
schaft mit allen Kindern der Welt 
führen, ist eine schöne, aber auch 
verantwortungsvolle Aufgabe." Dr. 
Andreas Liebert schrieb in seinem 
Brief: „...Die Beschäftigung junger 
Menschen mit den Lebensgewohn­
heiten, Lebensinteressen und An­
sichten der Menschen in anderen 
Ländern, mit der Geschichte und 
Kultur anderer Völker betrachte 
auch ich als eine wichtige und zu­
gleich sehr interessante Angelegen­
heit. Das ist eine wichtige Voraus­
setzung für die Herausbildung der 
Freundschaft zwischen den Völkern 
und damit für die Erhaltung des .

Mitglieder des KIFs „Rote Nelke" 
jetzt an ihren Ständen aus.

In dieser Schule wird Deutsch 
von der 2. Klasse an unterrichtet, 
und ab 5. Klasse werden hier Geo­
graphie und Literatur in deutscher 
Sprache erlernt. Deshalb ist es kein 
Wunder, daß die Schüler aus Frunse 
mit vielen Jungen und Mädchen aus 
der DDR im Briefwechsel stehen. Im 
verflossenen Schuljahr beteiligten 
sich die Thälmann-Pioniere aus 56 
Städten und Dörfern des Bruderlan­
des.

Wladislaw KIRSCH
Kirgisische SSR

stellt den Schülern Kombines, Bereg­
nungsaggregate und Traktoren zur 
Verfügung. Die Jungen der 9. Klas­
se erhielten bereits am 15. April 
dieses Jahres Mechanisatorenzeug­
nisse und Fahrerlaubnisse der 3. 
Klasse.

Die Fleißigsten und Kundigsten 
unter den Mädchen sind dié Briga- 
dierin Ella Vogel und die Komso­
molorganisatorin Klara Karabajewa. 
In diesem Sommer wollen die Mit­
glieder der Brigade das neue, er­
weiterte Feldlager begrünen und ei­
nen neuen Sportplatz bauen.

Vor allem aber wollen die jungen 
Feldbauern tüchtig auf dem Feld 
arbeiten, damit sie im Herbst eine, 
gute Ernte erzielen.

Paul PAULSEN

Gebiet Zelinograd

»

Wenn die Uhr 
neun schlägt
Wenn die Uhr neun schlägt, dann 

ist es Zeit, 
wenn die Uhr neun schlägt, ist es 

soweit, 
daß der zu Bett geht, 
der morgens früh aufsteht, 
der morgens früh aufsteht, 
aufstehen muß.

Wenn die Uhr neun schlägt, dann 
ist es Zeit, 

wenn die Uhr neun schlägt, ist es 
soweit, 

daß der die Augen schließt, 
dem jetzt der Sandmann sagt, 
dem jetzt der Sandmann sagt, 
schön gute Nacht!

Wenn die Uhr neun schlägt, dann 
ist es Zeit, 

wenn die Uhr neun schlägt, ist es 
soweit, 

daß schöne Träume 
gehn durch die Räume, 
gehn durch die Räume, 
kommen, zu dir.

Wenn die Uhr neun schlägt, dann 
ist es Zeit, 

wenn die Uhr neun schlägt, ist es 
soweit, 

daß der zu Bett geht, 
der morgens früh aufsteht, 
der morgens früh aufsteht, 
aufstehen muß.

Zum Kichern
„Streichelst du mal meinen 

Hund?" bittet Peter einen Jungen.
„Beißt er denn?" will der Junge 

wissen. Peter sieht ihn überrascht an: 
„Das will ich ja gerade wissenl"

Vater: „Glaubst du, daß eine 
schwarze Katze Unglück bringt?"

Peter: „Einem Menschen nicht. 
Aber einen Maus".

Friedens auf der Welt, des ersten 
aller Menschenrechte..."

Diese Grußschreiben verlas unse­
re KIF-Präsidentin Lena Jermak an die 
Festivalteilnehmer. Sie wurden mit 
stürmischem Beifall aufgenommen.

Der Direktor der Schule Nr. 1 er­
zählte allen Anwesenden über seine 
Lehrtätigkeit in Afrika. Drei Jahre 
unterrichtete er die kongolesischen 
Kinder. Die kleinen Kongolesen ha-- 
ben eine schwere Kindheit. „Auch* 
heute haben nicht alle Kinder auf 
unserem Planeten eine frohe Kind­
heit. Es sterben noch viele an Unter­
ernährung und Krankheiten" — so 
schloß Genosse Pitkewitsch seine 
Rede.

Unser Fest klang mit fröhlichen 
Liedern aus. Die Teilnehmer der 
Ausstellung „Frieden und Freund­
schaft" erhielten Ehrenurkunden.

Valentina LAPYZKAJA, 
Schule Nr. 1

Pionierfahnen 
am See

Das lustige Völkchen in bunten 
Baskenmützen und roten Hals­
tüchern hat das herrliche Bajanaul- 
Gebirge wieder wachgetrommelt. 
Vom Herbst bis Anfang Juni liegt 
der blaue Bajan-Aul im Schlummer, 
und nur drei Monate geht es hier 
heiter zu. Frohes Lachen und lustige 
Lieder, Trompeten und Trommeln 
erklingen in der harzigen Luft.

700 Kinder der Mitarbeiter der 
Verkehrsbetriebe haben sich in ih­
rem prächtigen Pionierlager „Orljo- 
nok" schon ganz gut eingelebt. Sie 
steigen in die Berge, wandern durch 
die umliegenden Orte, besuchen die 
Zirkel junger Techniker, fotografie­
ren, singen, zeichnen und lernen 
sogar stricken.

Im Wald lernen sie mehrere neue 
Pflanzen kennen. Sie sammeln sie 
für künftige Herbarien. Die jungen 
Touristen orientieren sich schon 
ganz gut nach dem Marschkompaß.

In diesem Jahr hat man für die 
jungen Sportler ein Fußballfeld und 
einen Volleyballplatz neueingerich« 
tet. Die Jungs freuen sich mächtig 
darüber. Nun laden sie ihre Nach­
barn aus den Pionierlagern „Kolos- 
sok", „Sjornyschko" und „Ogonjok" 
zu Wettkämpfeh ein.

Michael SCHRITTER

Gebiet Pawlodar

Die letzten Vorbereitungen

Foto: Jürgen WITTE

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Eine Oberschülerin wünscht Brief* 
wechsel mit einem Mädchen oder 
einem Jungen im Alter von 15— 16 
Jahren. Ljuba interessiert sich für 
Schlager- und Tanzmusik.

Sie wohnt:
474081 UeJiHHorpaACK3H oö.iacTb, 
UIopTflHAHHCKJlft pafiOH, 
COBXO3 riCTpOBCKHli.

Ljuba KOWALEWSKAJA
Zwei zehnjährige Mädchen möch­

ten mit ihren Altersgenossen korres­
pondieren, die Interesse für Sam­
meln von allen möglichen Kleinsa­
chen haben.

Sie wohnen:
491770 CeMHnaviaTHHCKax oÖJiacTb, 
cTaiiuH» Hapcxaa, 
yji. JleHMHa, 130, kb. 3.

Shenja SCHEJKINA
485627 JJjKaMÖyacKaa oÖJiacTb, 
KypaaAcKHft pailoH, 
KO.1XO3 HMCHii Hanaeaa.

Shenja TULEJEWA
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Erziehung von klein auf
fn unserem Land werden für die Entwicklung des 

Netzes von Kindergärten und -krippen viel Mittel be­
willigt. Im zehnten Planjahrfünft wurden Vorschulan­
stalten mit 3 000 000 Plätzen gebaut, im elften sollen 
nicht wenigeY als 2 500 000 Plätze hinzukon men. Im 
Gespräch mit dem APN-Korrespondenten beantworte-

fe Tamara KOMAROWA, stellvertretende Direktorin 
des Forschungsinstituts für Probleme der Vorschuler­
ziehung der Akademie der pädagogischen Wissen­
schaften der UdSSR eine Reihe von Fragen bezüglich 
der allseitigen moralischen und ’ physischen Erziehung 
der Vorschulkinder.

Das staatliche System der 
Vorschulerziehung gehört zu 
den sozialen Errungenschaften 
der sozialistischen Gesell­
schaft. Welche Rolle spielen 
diese Erziehungsanstalten? 
Schon vor sechs Jahreszehn- 

ten nannte Lenin die Kindergän- 
ton wahre Kolme aes Kommunls-- 
mus. Sie gaben Millionen Frauen 
die Möglichkeit, in der Produk­
tion zu arbeiten, gesellschaftliche 
Arbeit zu leisten. In aen ersten 
Jahren lösten die Vorschulan- 
Städten eine wichtige Aufgabe 
— sie gewährten die Obhut den 
Kindern, die hier ernährt und 
gekleidet wurden. Heute stehen 
vor den Kindergärten bedeutend 
größere Ziele. Indem sie den El­
tern die Möglichkeit, ruhig zu 
arbeiten geben, erziehen sie 
die Kinder allseitig, auf wissen­
schaftlicher Grundlage. Gegen­
wärtig werden in den staatlichen 
und Kolchoski ndergärten 
11000 000 Kinder erzogen. 
Außerdem besuchen 2 000 000

Kinder die Vorschulanstallen, die 
In den Dörfern saisonmäßig funk­
tionieren.

Alle" Vorschulanstallen arbei­
ten nach dem „Programm der 
Erziehung im Kindergarten’. 
Die Ausarbeitung eines 
chen Programms ist ein 
senschaft liebes Problem, 
wem und wie wird es gelöst? 
196Q wurde im System der 

Akademie der pädagogischen 
Wissenschaften der UdSSR das 
Forschungsinstitut für Probleme 
der Vorschulerziehung gegrün­
det, das bis heute die einzige An­
stalt dieser Art In der Welt Ist. 
Das Institut wird vom bekannten 
sowjetischen Psychologen Aka­
demiemitglied Alexander Sapo­
roshez geleitet.

Von Anfang an war cs eine 
Komplexinstltutlon. Ihr gehören 
Lehrer, Psychologen, Arzte, 
Physiologen, Musiker, Maler an. 
Sie sind in 10 Laboratorien ver­
einigt und forschen ständig nach . 
Methoden, die es gestatten, mög-

sol-
U'I5-
Von

liehst voLl die potenzlonellcn 
Möglichkeiten der Kinder zu of­
fenbaren und zu realisieren, die 
besten Bedingungen für ihre 
allseitige moralische und phy­
sische Entwicklung zu schaffen.

Es Ist heute für niemand ein 
Geheimnis, Uaß die Grundlage 
qcr Entwicklung der . künftigen 
Persönlichkeit, in den ersten Le­
bensjahren ues Kindes geschaf­
fen w.rd. Die besten, effextlvsten 
Formen und Methoden der 
schulerzlehung und > der 
zlenung an der Grundstufe, 
Ermittlung der organischen Ver­
bindung zwischen ihnen — das 
sind d.e Probleme, die heute lm 
Mittelpunkt des Interesses der 
\v issensphaftler stehen.

Besonderes Interesse ruft des 
„reife“ Vorschulalter — 5—6 
Jahre hervor. Die Vorschulan- 
slalten sLnd eigentlich zur ersten 
Stufe im System der allgemeinen 
Bildung geworden. Die wichtig­
ste Etappe dieses Systems ist das

Vor- 
Er- 
dle

letztc Jahr des Kindes .lm Kin­
dergarten, die Vorbereitung zur 
Schule. Die Gruppe, die er be­
sucht, heißt daher „Vorberel- 
tungsgruppc“. 55 Prozent der 
•heutigen Abc-Schützen lm Lan­
desdurchschnitt sina Zöglinge 
der Kindergärten. In großen In­
dustriezentren sind es 85—95 
Prozent.

Unlängst wurde In unserem 
Institut ein' neuer, vervollkomm­
neter Entwurf des „Programms 
der Vorbereitungsgruppen der 
Kindergärten“ ausgcarbeltot. Die 
Abschnitte, gewidmet dem Unter­
richt in den Grundlagen der 
Grammatik und Mathematik, wur­
den um neuen Inhalt bereichert. 
Dys wird, wie wir hoffen, zur He­
bung dér geistigen Entwicklung . 
der Kinder beitragen. Nach die­
sem Programm meistern sie 
Rechenfertigkeiten, lernen sie die 
Ziffern und mathematischen Zei­
chen, stellen einfache Aufgaben 
zusammen und lösen sie. Große 
Beachtung wird lm Programm 
auch dem phonetischen Gehör 
der Kinder und dem Vermögen 
geschenkt, die Lautanalyse der 
Wörter durchzuführen...

’ IFenn aber die Kinder im Al­
ter von 5—6 Jahren die „Schul­
kenntnisse" crlolgreich mei­
stern, so könnte es heißen, daß 
sie die Grenzen des Vorschul­
alters bereits überschritten ha­
ben.

Die Erforschungen der Wis­
senschaftler sprechen davon, daß 
die Kinder lm Aller von 5—6

Jahren nach ihren physiologi­
schen und psychischen Besonder­
heiten, und dem Charakter ihres 
Denkens noch Vorschulkinder 
bleiben. Die besten Bedingungen 
für Ihre Entwicklung werden 
eben, dann geschaffen, wenn die 
Erziehung und die Ausbildung 
nach Ihrem Ablauf, nach den 
Formen und Methoden nicht 
Schul-, sondern Klndercharakter 
tragen. Viel Zelt muß dem Spiel 
eingeräumt werden. Das Spiel 
begeistert nicht flur, es bereitet 
nicht nur Freude, • sondern es 
lehrt, weckt dLe Einbildungs­
kraft, entwickelt das Gedächt­
nis, die Sprache.

Deshalb halten wir die Ein­
haltung der Grenze zwischen dem 
Vorscbul- und dem Schulalter 
für oblligatorisch, und diese 
Grenze soll sehr vorsichtig ver­
legt werden Vielleicht soll das 
durch die Vorbereitungsklassen 
erreicht werden, was in unse­
rem Lande heute auch gemacht 
wnrd. .

In der letzten Zeit geben die 
Eltern ihre Kinder immer öfter 
in die Kindergärten. Läßt sich 
das nur dadurch erklären, daß 
es niemanden gibt, der nach ih- 

. neu auf passen könnte?
Es gibt zweifeilos auch einen 

anderen Grund dafür — den Vor­
teil der Erziehung im Kollektiv 
gegenüber der Hauserziehung. 
Die Erzieher In den Kindergär­
ten sind in der Regel Menschen 
mit Fachbildung. Die Eltern da-

gegen sind nicht Immer Lm- 
stande, ihren Kindern die nöti­
ge allgemeine Vorschulbildung 
zu gaben. Die Kinder aus 
den Kindergärten kommen in die’ 
Schule mit guten Kenntnissen. 
Sie sind geistig, physisch und 
ästhetisch besser entwickelt. Das 
Pflichtgefühl, das Gefühl der 
Freundschaft, der Disziplin Ist 
bei ihnen besser ausgeprägt. 
Gewiß 'gewinnt das Problem der 
Erzlehungskräflc unter diesen 
Bedingungen besonders an Be­
deutung.
' Wie wird dieses Problem ge-

• löst?
Heute bleibt der Mangel an 

qualifizierten Erziehern noch 
ziemlich groß. Aber mit Jedem 
Jahr wächst das Netz der pädago­
gischen Fachschulen! es gibt ih­
rer im Lande heute 212), werden 
neue Fakultäten für Fachleute 
der Vorschulerziehung an den 
pädagogischen Hochschulen er­
öffnet ( heute gibt es 34 solcher 
Fakultäten).

Die künftigen Erziehen» er­
halten eine gründliche Ausbil­
dung. Sie studieren die Grundla­
gen der Anatomie und Physiolo­
gie des Kindes, der Pädiatrie, 
der allgemeinen und Klnderpsy- 
chologle, der Hygiene des Vor­
schulalters, aber auch Kln- 
d er Literatur, Methodik des Unter­
richts .und vieles andere.

Im elften Planjahrfünft muß 
das Kaderproblem für die Vor­
schuleinrichtungen endgültig ge­
löst werden.

Kulturleben-der Republik

«Wir junge 
Herren der Erde»

Unter diesem Motto verlief In 
Karaganda der Gebietswettbe­
werb der Diskotheken, an dem 
sich mehrere Jugend kollektive 
beteiligten, Sieger wurde der 
Diskoklub „Dialog" des For­
schungsinstituts für Chemie und 
Hüttenwesen der AdW Kasach­
stans.

Ausstellung 
im Museum

Im Gebletsmuseum zu Uralsk 
wurde eine Ausstellung über den 
Lebens- und SchafTepsweg des 
Begründers der revolutionär-de­
mokratischen Literatur Tatarlens 
Gabdulla Tukaii veranstaltet. Die 
Besucher können sich mit zahl­
reichen Fotos, Zetltungsausschnit­
ten, Erinnerungen von Zeitgenos­
sen des Schriitstellers, persönli­
chen Gegenständen der Familie 
Tukai, Büchern näher bekannt­
machen. Alle diese Dokumente' 
und Materialien wurden von En­
thusiasten zusammengetragen.und 
systematisiert.

In der Buchhandlung Nr. 26 
von Temirtau wurde ein Klub 
der Bücherfreunde gegründet.

„In der Welt der Bücher" 
hieß der erste literarisch-musika­
lische Abend des Klubs, auf dem 
von der fremdsprachigen Litera­
tur die Rede ging. Mit einem Be­
grüßungskonzert traten die von 
G. Klelmann geleiteten Studenten 
der Musikfachschule auf. Den 
Versammelten wurden Musikwer­
ke von bekannten sowjetischen 
und ■ ausländischen Komponisten 
dargeboten.

Über die Übersetzungslitera­
tur, die In der Buchhandlung In

Neuer Klub
großem Umfang vertreten ist, 
sprachen M. Perchina, Leiterin 
des Gesangs- und Tanzensembles, 
und M. Wldenmaler, Direktor 
des Hofklubs „Drushnyje . re- 
bjata". •

Herzlich wurden von den Kkib- 
mitgliedern die Schauspieler des 
Deutschen Theaters Katharinä 
Schmeer und Peter Zacharias, 
Georg Nonnemacher und Ri­
chard Bürbach, Woldemar Boltz 
und Johann Kneib empfangen.

gegründet
Die Künstler rezitierten Gedich­
te von Schiller und Goethe, führ­
ten Auszüge aus den Bühnen­
stücken „Emilia Gailottl“ und 
„Der kaukasische Kreidekrels“ 
auf.

Mit Interesse sahen sich die 
Versammelten die Bücherausstel­
lung der fremdsprachigen Litera­
tur, vor allem In deutscher Spra­
che an.

Raissa KOLESNIKOWA 
Gebiet Karaganda

Das Kulturhaus des Polymetall­
kombinats Von Leninogorsk erfreut 
sich bei den Einwohnern der Stadt 
großer Beliebtheit. Tausende Per­
sonen beteiligen sich an der Laien­
kunst, besuchen di« Bibliothek, 
Abendveranstaltungen und Dispute. 
In Gebietswettbewerben belegen 
die Laienkünstler von Leninogorsk 
ständig Preisplätze.

Unser Bild: W. Michailjuk und I. 
Proschanow. Die Solotänzer des 
Volkstanzenfembles „Kalinka" beim 
Üben.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Es geht ja um den Menschen
die den 
solchen 

Menschli- 
ja ihn 

Men- 
wert. 
nicht 

von

Eine Gesellschaft, 
Verbrecher nur als 
betrachtet, die nichts 
ches an Ihm bemerkt, 
überhaupt nicht mehr 
sehen anerkennt, ist nichts 
Das behaupte eigentlich 
ich, der Gedanke stammt 
Karl Marx. Der Verbrecher hat 
sich; Ja oft selbst - aufgegeben 
und glaubt nicht mehr an die 
Möglichkeit seines besseren Wan­
dels, Die meisten seiner Kum­
pane schließen das überhaupt 
aus* Da muß sich doch Jemand 
finden, der ihn daran erinnert, 
daß.er Immerhin ein Mensch Ist, 
daß-er elne Mutter hatte oder 
noch hat, daß in seiner Seele 
einst Irgendwelche guten Keime 
sprossen und er lichte Zukunfts­
pläne schmiedete...

„Das auch.“ Um 
grämliches, finsteres 
ein Lächeln zu 
erfüllt der Milizmajor 
Gehrock seine professionelle und 
staatsbürgerliche Pflicht. Er ar­
beitet in einem vom Stand­
punkt der Rechtspflege aus 
komplizierten Rayon mit drei 
Städten, durch den alle Straßen 
in das Gebietszentrum Kustanai 
führen.

...In der Silvesternacht wurden 
drei Pferde aus der Farm des 
Sowchos „Malkolski“ gestohlen. 
Sofort begab sich eine operative 
Milizgruppe lm Bestand von 
Major Valerl ,Gehrock, Leqtnant 
Valerl Salfetow und Unterleut­
nant Alexander PtscheLlkow zum 
Tatort.

Das Gelände wurde aufmerk­
sam durchsucht, und die Miliz­
leute stapften durch die ganze 
Zentralsiedlung des Agrarbe­
triebs. Man entdeckte eine ver­
dächtige Spur in Richtung Ku­
stanai 2. Der MUlzmajor lächel­
te zufrieden: er hatte gehört, in 
dieser Ortschaft gebe es zahl­
reiche Pferdefreunde: „Dort müs­
sen wir suchen.“ Man stieg in 
den Wagen, und es ging los.

Der Fahrer hielt sich näher 
zur Eisenbahnlinie. Wiederholt 
sprang der eine oaer der andere 
heraus, um nachzusehen, ob die 
Spur nicht abbreche. Vorläufig 
schlängelte sie sich längs des 
Eisenbahndamms.

In der nächsten Ortschaft führ­
te die Spur anfangs von Hof zu 
Hof. Doch die Pferde wurden 
nicht entdeckt. Die Diebe hat­
ten die Richtung vorsichtshalber 
geändert und die Pferde über das 
Ödland zur Siedlung Kljewski 
getrieben.

Die Fahndungsgruppe stieg 
dem Wagen und überquerte 
für den Wagen unpassierbare 
steppe zu Fuß. Im Kljewski 
kreiste die Spur wieder 
Haus nach dem anderen, 
schließlich die Richtung zur 
bletshauptstadt elnzuschlagen.

Man eilte, und bald ging es 
im Laufschritt, dann wieder lang­
samer, well den 
Atem stockte. Ein Wind 
sich erhoben und begann, 
Schnee vor sich 
Er konnte die Spür rec. 
verwischen — die ohne 
schwer zu verfolgen war: 
schien bald nach Nowossjolowka, 
bald nach „Kasachstanez“ zu 
führen. Stellenweise war sie ganz 
weg. Da blieb man wiederholt

als

auf ein 
Gesicht 

zaubern, 
Valerl

aus 
die 
Ur- 
um-
eln 
um 
Ge-

Männern der 
hatte 

„ den
herzutrelbcn. 

recht bald 
j dies 

Sie

stehen, hielt Umschau, fegte 
mit Handschuhen den lockeren 
Schnee vorsichtig vom Harsch.

Der erste Januartag 1981 ging 
zur Neige, als die Spur sie end­
lich nach Basbek führte. In ei­
nem Schuppen standen die drei 
Pferde. Die Diebe hatten 
Hausherrn versprochen, 
nachts abzuholen...

Man kann sich gut vorstellen, 
daß die Milizmänner vor Müdig­
keit fast umfielen. Aber für 
Gehrock, der erst vor kurzem ei­
ne Operation überstanden hatte, 
war es besonders schwer.

Schon um'17 Uhr fuhr ein 
Taxi mit ausgeschalteten Schein­
werfern vor. Der schwarze . Mi­
lizwagen parkte aber noch am 
Haus. Doch war er halb vom 
Zaun verdeckt, und die Ver­
brecher hatten ihn nicht gleich 
bemerkt. Doch lm nächsten Au­
genblick witterten sie die Ge­
lahr, und schon raste ihr Wa­
gen in Richtung Kustanai davon.

Der Milizwagen nahm die 
Verfolgung aui. Man forderte 
das,Tax; auf, haltzumachen. Doch 
es faste weiter. Bel aem regen 
Verkehr auf der Straße dronte 
diese Fahndungsjagd schlimm, zu 
enden, denn das Tachometer zeig­
te 130 Sachen. Man griff zur 
Feuerwaffe. Zwei Männer 
ergaben sich, der dritte versuch­
te, in den nahen Wala zu entkom­
men. Man setzte die Verfolgung 
fort, und der Dieb wurde festge­
nommen.

Das war der Schluß dieses 
etwas ungewöhnlichen Kriminal­
falls. Das Außergewöhnliche be­
stand auch darin, daß es der er­
ste lm Jahr war und die Fahn­
dung schon In der Silvesternacht 
begonnen hatte.

Die .Verbrecher erhielten ihre 
Strafe. Die Pferde wurden uem 
Sowchos zurückerstattet. Die 
Mitarbeiter' der Rayonmüiz hat­
ten Ihre mühselige Aufgabe 
sachkundig gelöst. Das ist die 
lakonische Schätzung dieser Lei­
stung, die berufliche Findigkeit, 
Tapferkeit und große körperli­
che Belastung erfordert hat.

Wie viele solcher Situationen 
hat es lm Dienst des Milizarbei- 
ters Valeri Gehrock schon 
ben! Es waren einfache, 
auch komplizierte Fälle, 
der Alltag der Miliz birgt 
nungen in sich, d.e dann 
lieh, vulkanartig zum Ausbruch 
kommen können. Nicht nur ein­
mal galt es, unvorbereitet, aber 
sicher zu handeln, wie In jener 
Neujahrsnacht, da die Spur im 
Schneesturm verloren zu gehen 
drohte. Dann wäre man gezwun­
gen gewesen, lange zu suchen 
und die verschiedensten 
sehen Rätsel zu lösen.

Meistens müssen Fälle 
eigenmächtigen Benutzung 
Kraftfahrzeugs, Einbrüche in 
Warenhäuser oder Viehdiebstahl 
aus Privatwirtschaften untersucht 
werden, wobei man oft lange lm 
Dunkeln tappt. Endlich ist der 
Erfolg da. Alle Beweise sind 
sorgfältig zu einem exakten 
System der Anschuldigung zu­
sammengefügt wöraen. Doch 
plötzlich fällt ein Glleo aus die­
ser Kette heraus — ein scheln-

dem 
sie

gege- 
aber 
denn

Span- 
plötz-

logl-

einer 
des

bar unumstößliches Argument hat 
sich als Irrtum erwiesen, oder 
man schöpft den Verdacht, daß 
doch nicht alles so klar ist, wie 
man es zuerst geglaubt hat. Solch 
ein Schwanken ist’ja jedesmal 
mit einem Menschenschicksal 
verbunden. Ein unbegründeter 
Verdacht wirft dunkle Schatten 
auf den Menschen, läßt bei ihm 
Zweifel an der Gerechtigkeit auf- 
kommen, beleidigt ihn durch 
Mißtrauen. Und das darf nicht 
sein. Es kam vor, daß ein winzi­
ger Zweifel, des Untersuchungs­
richters Gehrock ihn auf seinem 
Weg zur Wahrheit plötzlich weit 
zuruckschleuderte, und er dann 
von der Wahrheit weiter entfernt 
war als zu BegLnn der Suche. 
Manche Verbrechen, 
verzwickt schienen, 
leicht aufgedeckt, fast 
selbst, während andere, 
fach zu sein schienen, 
Untersuchung In ein 
mündeten.

Manchmal wurde 
vertretende Chef der 
lellung für Inneres im

die sp.hr 
wurden 

wie von 
die eln- 
bel der 

Labyrinth

„Hohe berufliche Ausbildung, 
ein scharfer Verstand. Er ver­
steht es, den Faden zu packen, 
an dem man ziehen muß, um das 
Verbrechen zu entlarven. Und 
noch eines: Menschenliebe.“ Das 
ist die Meinung von Wjatsches- 
law Titow, stellvertretender Lei­
ter der MiLlzabtellung über sei­
nen Kollegen Gehrock.

Jähre kommen und gehen. Sie 
stürmen heran und machen sich 
spürbar, durch Schicksalsschlä­
ge und Angriffe auf die Gesund­
heit. Manche krankhafte Veranla­
gung bekommt man da auch 
von seinen Vorfahren mit. Doch 
der Mensch rafft Sich auf, ge- 

o winnt Energie, weil er einen 
starken Willen hat und nicht 
glimmen möchte. Es Ist der Be­
ruf, der zwar an den Kräften 
zehrt, sie aber auch wiederher­
stellt. Die aktive Lebensweise ist 
sein Schutz vor allem Unbill..

Die Miliz steht auf der vorder- 
Kampfes 

Und

aer stell- 
Rayonab- 
Operativ- 

dienst^ mitten in der Nacht her­
ausgetrommelt, dann entwarf er 
bis zum Morgen Schemas, Zeit­
pläne und plagte sich lange, um 
e.ner noch undeutlichen Idee 
auf dem Blatt scharfe Umrisse 
zu verleihen.

Die Anziehungs- und Über- 
zèugungskralt der Idee ist wohl 
uas Wesentlichste, was lm Ge­
spräch mit dem Besten der So­
wjetmiliz Valerl Gehrock ma­
nsch auf seinen Partner wirkt. < 

„Objektiv zu sein, Ist nicht 
leicht. Man ist geneigt, besser 
von sich zu denken, als man tat­
sächlich Ist. Doch stoßt man in 
aer Praxis auf die WirkllchKelt, 
muß man da für die Selbslüoer- 
schätzung geradestehen. Das Ist 
bitter. Darum ist es besser, wenn 
man sich nüchtern 
Immer stellte ich mir 
gaben und verlangte- 
selbst, sde rationell 
Das sind Gehrocks ____ ___
unserem Gespräch über die Wer­
tung der Persönlichkeit.

Seine Mitarbeiter haben es lm 
1 o^i.g .mit ihm anscheinend 
nicht leicht. Er Ist ein Mensen, 
aer s.ch nicht bald vor jedem 
anderen entblößt, sehi streng zu 
sich selbst ist,' und diese seine 
öd enge auf seine Umgebung 
ausdennt. Darum hatten aie Mi- 
llzleuie in Jener Silvesternacht 
Uuu uem Tag uarauf mindestens 
60 Kilometer zu Fuß 
gelegt. Er wurde es 
gestatten, unter solchen 
den zu versagen, und 
durfte ihn dabei aufhalten.

Das Lebeiy neu zu 
wenn man es verpaßt 
nicht immer 
Die Menschen sind 
deshalb glückll c h, 
sie Zukunftsräume 
zugleich ihr Schicksal schmieden. 
Gerade das trifft auf das Schick­
sal des Kommunisten Gehrock. 
Er hatte als Mechanisator lm 
Karl-Marx-Sowchos begon n e n, 
später diente er In der Armee 
und dann In der Miliz, wo er von 
Stufe zu Stufe hinaufstieg, lm 
Jahre 1975 absolvierte er die 
Moskauer Akademie des Ministe­
riums für Inneres. Heute lehrt 
er auch andere in der Mll’.z ope­
rativ und fachkundig arbeiten.

beurteilt, 
harte Auf- 
von mir 
zu lösen.“ 
Worte aus

zurück- 
s;ch nie 
Umstän- 
nlemand

beginnen, 
hat, ist 

leicht, 
gerade 
well 

sehen und

des 
Böse.
.s o lchen

an
Li- 

oder

Ärztliche Ratschläge

Gefährliche Pflanzen

Ehrung 
der Veteranen

Im neuen Kulturpalast von 
Koktschetaw fand die erste Ver­
anstaltung statt. Es wurden die 
Veteranen des Kombinats für Ge- 
treideerzeugnisse geehrt.

In den Städten und Dörfern 
.des Gebiets funktionieren 
te etwa 400 Kulturhäuser 
Klubs. Die Gewerkschaften 
ben für ihre Arbeit in den 
letzten Jahren über 12 000 000 
Rubel zugewiesen. Neue Klubs 
werden in diesem Jahr in den 
Sowchosen „Prllschimski“, „So­
lotal Koloß“, „Kantemlrowez“ 
und anderen Agrarbetrieben des 
Gebiets errichtet.

heu- 
und 
ha- 

fiinf

Teures Geschenk
Das Altynssarin-Museum der 

Pädagogischen Hochschule zu 
Arkalyk erhielt die ersten 
Plastiken, die dem Museuih von 
dem Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR, Professor der Alma- 
Ata er Hochschule für Architek­
tur und Bauwesen Ch. 
jew geschenkt wurden, 
die Büste des Helden 
zialistischen Arbeit, 
chen Schafhirten K. Espolow, des 
ersten Direktors des Imanow- 
Sowchos N. Chamsin, der Dichte­
rin M. Chakimshanowa und an­
derer bekannten Menschen des
Gebiets. Diese Werke hat der
Künstler während seiner Studien­
reisen durch das Neulandgebiet 
geschaffen. ,

Pressedienst der „Freundschaft“

Naursba- 
Es sind 
der so- 

des örtll-

sten LLnie 
gegen das 
mancher 
nie pfeifen die Kugeln, 
man greift mal auch zum Dolch...

„Doch nicht allzuoft", er­
zählt Gehrock. »„Davon machen 
meist nur die verzweifeltsten oder 
auch die feigsten Verbiecher Ge­
brauch. Aber nicht das Ist das 
Schlimme, wenn man einem sol­
chen felgen, verkommenen Men­
schen gegenübersteht... Schlim­
mer ist etwas anderes...“

„Was denn?“
„Die abgefeimte Spitzfindig­

keit mancher Menschen, die die 
Gesetze gut kennen und darum 
ihre Verbrechen mit fremden Hän­
den begehen. Es ist sehr schwie­
rig, die Schuld solcher 
beweisen...“

„Doch ihr Ende ist 
meidlich. 
solch ein 
zitterndes 
Haben Sie auch da noch Immer 
Lust, zu dieser Person vom 
Standpunkt Ihrer guten Veranla­
gung aus zu sprechen?“

„Ich möchte mit einem Men­
schen zu tun haben, der sein Le­
ben mit wachem Auge betrach­
tet, der es analysiert und schließ­
lich Reue empfindet — das ist 
das Ziel meiner Gespräche. Es 
Ist doch viel besser, ihm Selbst­
vertrauen einzuflößen, ihn zur 
Aufrichtigkeit zu bewegen, als 
Ihm bloß Schrecken elnzuja- 
gen."

Und so lehrt er auch die jun­
ge Generation der Milizarbeiter 
und übermittelt Ihnen gern sei­
ne reichen Erfahrungen. Der 
Leiter des Kriminalamts Michail 
Sakargajew und dessen Stellver­
treter Viktor Rupps schätzen 
Valerl Gehrock als Ihren Lehrer 
sehr.

Da sitzt vor 
vor der 
Häufchen

Leute zu

unver- 
• Ihnen 

Vergeltung 
Unglück.

Unlängst hielt der Propagan­
dist Gehrock einen Vortrag zum 
Thema „Die ' “ * 
folgung der 
Gesetze — eine 
der Tätigkeit der 
der UdSSR“. Es war Interessant, 
lehrreich, besonders für die 
Jugend. Nicht allein die Kenntnis 
der Gesetze und berufliche Mei­
sterschaft, sondern auch die ho­
he Kultur des Erziehers spielen 
eine Rolle, und darum geht es vor 
allem dem Mitarbeiter der 
Rechtsschutzorgane Valarl Geh­
rock.

strikte Bc- 
sowjeti sehen

Grün d 1 a g e 
Innenorgane

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“
Gebiet Kustanai

Der Sommer ist da, und die 
Kinder verbringen n.cht wenig 
Zeit im Freien. Unter Aufsicht 
der Klnderwärterlnnen oder Pio­
nierleiter machen sie schöne 
Ausflüge in die Natur. Doch 
nicht selten bleiben Kinder auch 
allein. Da kann es vorkommen, 
daß die Kleinen Pflanzen sam- 
mein, ale ihnen genießbar schei­
nen, In der Tat aöer giftig sind. 
So sehen die Beeren aer Tollkir­
sche für sie recht verlockend 
aus. >

Mehrere wildwachsende Pflan­
zen, darunter das Bilsenkraut, 
der Stechapfel und auch die Toll­
kirsche, haben nicht nur giftige 
Beeren und Samen, sondern auch 
giftige Wurzel, Biatter und Sten­
gel.

Das schwarze Bilsenkraut ist 
weit verbreitet. Es wächst meist 
unweit der Wohnhäuser, xm Gar­
ten oder auch im Hof, oft am 
Wegrand oder auf unbebautem 
Geiande. Nicht selten kommen 
Vergiftungen vor. Meistens ver­
zehren kleine Kinder den Samen 
uer Pflanze oder auch deren 
Blätter. Während d.e Kinder da­
bei hauptsächlich ihrer Unwis­
senheit zum Opfer fallen, gibt es 
noch Erwachsene, die ihre Ge­
sundheit durch Leichtsinn gefähr­
den, indem s.e verschiedene 
Heilkräuter von fragwürdigen 
,,Kennern“ erwerben. Darunter 
können auch giftige Pflanzen 
sein. Solch ein ..Helltrank“ kann 
manchmal eine schwere Vergif­
tung verursachen, wie z. B. durch 
Bilsenkraut, dessen Samen an 
Mohnkörner erinnern. Gerade 
darum verzehren oder schlucken 
Kinder oft diese giftigen Kör­
ner. Sie haben einen eigenarti­
gen süßlich-bitterlichen " 
schmack. Ein Kind kann 
schon an 15 — 20 Körnern 
schwer vergiften.

Das Ist die Folge der gesund­
heitsgefährdenden Wirkung der 
Alkaloide Hyosclamln und 
Skopolamin, die die Pflanze ent­
hält.

Die ersten Merkmale der Ver­
giftung an Bilsenkraut offenba­
ren sich eine halbe oder auch 
eine ganze Stunde, nachdem man 
diesen Samen zu sich genommen 
hat. Das Gesicht und der Hals 
werden auffallend rot. Zuerst 
sammelt sich lm Mund viel Spei­
chel, doch bald wird er sehr 
trocken. Der Kranke klagt über 
Übelkeit, muß manchmal erbre­
chen. Nun folgt das Ergebnis 
der starken Nervenreizung. Cha­
rakteristisch sind verschiedene 
Sinnestäuschungen. Stark er­
weiterte Pupillen, glänzende 
Augen sLnd ein stabiles Sym-

Ge- 
slch 
sehr

ptom. In schweren Fällen folgt 
Stunden 

Vergiftete 
nicht

schon nach wenigen 
der Tod, wobei der 
aus seinem tiefen Schlaf 
mehr erwacht.

Der Stechapfel ist eine 
jährige grasartige Pflanze 
dickem Stengel. Sie blüht 
Juni bis zum Herbst. Die Frucht 
ist eine eierförmige aus vier 
Kammern bestehende stachlige 
Kapsel mit etwa 500—800 Sa­
menkörnern. Alle Teile der Pflan­
ze sind giftig. Die Merkmale der 
Vergiftung sind der Vergiftung 
an Bilsenkraut sehr ähnlich.

Die Tollkirsche (Beladonna) 
ist eine mehrjährige Pflanze 
mit unangenehmen Geruch. Die 
Blüten sind lila-bräunlich 
erinnern an Glöckchen. 
Früchte sind schwarze runde Bee­
ren. Die Pflanze enthält auch 
Alkaloide: Atrapln, Hyosclamin 
Skopolamin. Die größte Menge 
der Gifte sammelt sich In der 
Tollkirsche sommers an, wenn 
die Pflanze blüht. Die Alkaloide

■ der Tollkirsche wirken auf das 
Hirn stark erregend. Das Un­
glück passiert meistens den Kin­
dern, die diese Beeren essen, 
weil sie fast wie Kirschen aus­
sehen.

Nach etwa 10—20 Minuten 
wirt es lm Mund sehr trocken. 
Der Puls geht sehr schnell, die 
Pupillen erweitern sich. Die 
Haut rötet sich, und die Tempe­
ratur steigt. Den« Vergifteten be­
fällt eine grundlose Heiterkeit. 
Er spricht sehr1 schnell. Manche 
Patienten laichen, beginnen sich 
lm Kreise zu drehen 
und verstellen sich. 
S anëstäuschungen 
Vergiftete vernimmt 
ne stimmen, allerlei 
die Farben falsch. Auf die hef­
tige Erregung folgt allmählich 
eine allgemeine Beruhigung, und 
der- Kranke schläft ein. Ist ei­
ne beachtliche Dosis 
der Gifte in den Organismus ge­
langt, tritt der Tod infolge der 
Atemstockung ein.

Der Wasserschierling wird 
auch Zlkuta genannt. Giftig Ist 
sein Wurzelstock, der aus Kam­
mern mit gelblichem Saft be­
steht. Der Geruch der Pflanze 
erinnert an Petersilie und Sel­
lerie. Dor wesentlichste Giftstoff 
ist das gelbe Harz — Cikutoxln, 
dessen Gehalt 2—3 Prozent be­
trägt. Der Wurzelstock enthält 
auch Alkaloide und ätherische 
öle.

Schon nach etwa 30 Minuten 
bekommt der Vergiftete starke 
Leibschmerzen und Schwindel. 
Ihm wird übel, und e- muß er­
brechen. Der Speichel fließt.

ein- 
mit 
ab

und 
Die

oder tanzen
Es .treten 

ein. Der 
vorschlede- 

Töne sieht

Die Haut ist bleich, und kalter 
Schweiß bricht aus den Poren. 
Das Atmen ist erschwert. Der 
Vergiftete leidet an starken 
Krämpfen. Die Herztätigkeit ist 
gestört. Der Tod kann innerhalb 
1,5—3 Stunden ein treten.

Die Liste der giftigen wild­
wachsenden Pflanzen ist sehr 
umfangreich. Hierher gehören 
unter anderen der Hohlzahn, der 

. gefleckte Schierling, der Ger­
mer, der wilde Wein.

Die große Gefahr besteht meist 
darin, daß man sich außerhalb 
der Ortschaften und recht weit 
von ärztlicher Hilfe befindet. 
Diese kann sich verspäten. Der 
rechtzeitige dringende medizi­
nische Eingriff ist hier meist 
lebensrettend. Doch gerade darauf 
kann man in all diesen Fällen 
leider wenig rechnen.

Deshalb ist die Vorbeugung 
den Vergiftungen sehr wichtig. 
Man muß die Pflanzen gut ken­
nen, die eine Gefahr für die Kin­
der darstellen und sie von den 
unschädlichen oder nützlichen zu 
unterscheiden wissen. Darum 
werden ärztliche Vorträge gehal­
ten und andere Formen der medi­
zinischen Aufklärungsarbeit an­
gewandt. Kleine Kl naer lasse 
man nie ohne Aufsicht.

Effektiv ist die radikale. Ver­
nichtung der giftigen Pflanzen, 
vor allem in der Nähe von Kin­
deranstalten, * Pionierlagern, in 
Parks und« am Rand der Straßen, 
in der Nähe der Siedlungen und 
unbedingt in jedem Garten.

Die oben geschilderten Ge­
fahren beweisen, daß bei Jegli­
chem Verdacht auf Vergiftung 
die ärztliche Hilfe dringend be­
ansprucht werden muß. Meistens 
muß der Kranke bald erbrechen. 
Das ist eine Schutzreaktion des 
Organismus, und darum soll sie 
möglichst unterstützt werden. 
Das erreicht man auch durch 
Verabfolgung von warmem Was­
ser (mehrere Gläser!). Man kann 
dem Vergifteten eine Mischung, 
bestehend aus zwei—drei Eiern 
(Eiweiß) und etwa 250 Gramm 
Wasser sowie ein halbes Liter 
Milch geben. Wurde dieses Mit­
tel angewandt, muß man nach 
etwa 20—30 Minuten das Erbre­
chen hervorrufen. Personen In 
bewußtlosem Zustand muß man 
auch vor zufälligen Verletzungen 
bewahren. Das Problem ist ernst, 
und die Hauptrolle spielt die 
Prophylaxe.

Rosa DSHUNUSSOWA, 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften

Alma-Ata
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